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Einleitung. 


Nationalgüter  sind  vorzugsweise  diejenigen  Güter, 
über  welche  die  französische  Nation  im  Laufe  der  grossen 
1789  beginnenden  Revolution  unter  irgend  einem  Rechts- 
titel verfügte;  in  der  damaligen  Zeit  entstand  der  Name 
biens  oder  domaines  nationaux  und  wurde,  solange  die 
revolutionäre  diese  Güter  betreffende  Gesetzgebung  in 
Wirkung  war,  als  terminus  technicus  angewandt,  im 
Verlauf  der  napoleonischen  Aera  verschwand  er  allmäh- 
lich. Wenn  man  also  heute  von  Nationalgütern  spricht, 
so  meint  man  damit  gewöhnlich  nur  diese  zur  Zeit  der 
französischen  Revolution  vom  französischen  Staate  be- 
sessenen. Da  nach  der  revolutionären  Auffassung  der 
Staat  durch  die  Nation  repräsentiert  wurde,  so  sind  in 
diesem  Fall  beide  Begriffe  identisch. 

Der  grösste  Teil  der  biens  nationaux  war  bis  zum 
Ausbruch  der  Revolution  in  Privatbesitz  gewesen  und 
erst  durch  die  Aktionen  dieses  grossen  Geschichtsereig- 
nisses in  den  Besitz  des  Staates  gelangt,  dieser  veräus- 
serte sie  wieder  an  Private.  Über  die  Rechtmässigkeit 
ihrer  staatlichen  Besitzergreifung  sowie  über  die  Zweck- 
mässigkeit der  Verwendung  und  die  Wirkung  dieser 
letzteren  sind  die  Meinungen  sehr  geteilt1).  Es  ist  schon 
wiederholt  über  diese  Güter  geschrieben  worden2),  teils 

J)  Vergl.  die  Schriften  von  Loutchisky  und  Minzes. 
2)  Vergl.  Minzes  Kap.  I. 
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speziell,  teils  werden  sie  in  allgemeiner  gehaltenen  Schriften 
über  die  Revolution  gestreift3). 

Ihrer  Behandlung  liegt  immer  entweder  ein  rein 
französisches  Departement  oder  das  gesamte  Frankreich 
zu  Grunde,  doch  existiert  bis  jetzt  noch  keine  Abhand- 
lung, welche  das  Elsass  oder  einen  Teil  desselben  speziell 
zum  Gegenstand  ihrer  Betrachtung  gemacht  hat;  die 
dortigen  Nationalgüter  werden  ja  auch  hie  und  da  er- 
wähnt, aber  noch  fehlt  uns  eine  lediglich  diesen  Gegen- 
stand behandelnde  Arbeit. 

Der  Umstand,  dass  schon  andere  Departements  ein- 
gehender auf  die  Frage  der  Nationalgüter  hin  geprüft 
worden  sind,  schliesst  eine  diesbezügliche  Behandlung 
des  Elsasses  nicht  aus,  denn  es  nahm,  solange  es  dem 
französischen  Staatsverbande  inkorporiert  war,  immer 
eine  Sonderstellung  ein.  - 

Sie  war  bedingt  durch  die  Stammes- Verschiedenheit 
der  Einwohner  und  durch  die  Geschichte  und  äusserte 
sich  bis  zur  Revolution  vornehmlich  in  der  Verfassung4) 
und  in  wirtschaftlicher  Beziehung5);  ebenso  wie  die, 
wenn  auch  mehr  und  mehr  im  Lauf  der  Zeit  geschmä- 
lerten, Hoheitsrechte  der  deutschen  Reichsstände  im  übrigen 
Frankreich  undenkbar  waren,  ebenso  gab  es  ausser  Flan- 
dern, welches  mit  dem  Elsass  das  Los  des  Pays  conquis 
teilte,  keine  Provinz  in  Altfrankreich,  die  sich  mit  ihm 
nach  dem  Stand  der  Landeskultur  messen  konnte.  Die 
reichsständische  Verfassung,  das  Vorhandensein  einer 
grossen  Zahl  von  alten  Reichsstädten  und  -Städtchen 
sowie  eine  ausserordentliche,  fast  über  die  ganze  Provinz 

3)  Vergl.  Sybel  und  andere. 

4)  Das  Elsass  als  pays  conquis  hatte  noch  viele  Reste  deutscher 
Territorial- Verwaltung  bewahrt.   Vergl.  Ludwig  u.  a. 

5)  Vergl.  die  Schriften  von  Young  und  Fesquet. 
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sich  erstreckende  Fruchtbarkeit  des  Bodens,  dessen  Er- 
tragsfähigkeit in  rationeller  Weise  von  seinen  Bebauern 
ausgenutzt  und  da,  wo  diese  geringer  war,  durch  um  so 
grössere  Rührigkeit  der  Besitzer  gesteigert  wurde,  gab 
dem  Lande  ein  eigenes  Gepräge,  wesentlich  verschieden 
von  den  anderen  französischen  Provinzen,  deren  Ertrag 
fast  durchweg  die  Fruchtbarkeit  nicht  erreichte,  vielfach 
ihr  sogar  nicht  einmal  nahe  kam,  und  deren  Verfassung 
seit  Ludwig  XIV.  mehr  und  mehr  zentralisiert  war. 

Die  Revolution  glich  die  politischen  Unterschiede 
zwischen  dem  Elsass  und  dem  übrigen  Frankreich  aus, 
die  wirtschaftlichen  blieben  zunächst  bestehen. 

Wenn  auch  die  die  Nationalgüter  betreffende  Gesetz- 
gebung für  ganz  Frankreich  die  gleiche  war,  so  traf  sie 
nach  obigem  doch  sehr  verschieden  geartete  Gebiete, 
eine  Behandlung  ihrer  Wirkungen  in  Süd-Frankreich 
z.  B.  dürfte  also  nicht  unbedingt  auch  für  das  Elsass 
zutreffend  sein.  Jedenfalls  aber  liegt  die  Annahme  nahe, 
dass,  wenn  ein  Staat  eine  grosse  Menge  von  Grund  und 
Boden  an  sich  reisst  und  dann  auf  den  allgemeinen 
Markt  wirft,  eine  grosse  Bewegung  in  den  Grundbesitz- 
verhältnissen entsteht,  die  nicht  ohne  sozialpolitische 
Folgen  sein  kann.  Einerseits  wird  also  eine  Betrachtung 
der  Nationalgüterfrage  im  Elsass  trotz  der  diese  Materie 
in  anderen  Departements  schon  berührenden  Arbeiten 
nicht  überflüssig  erscheinen,  andererseits  empfiehlt  sie 
sich  durch  die  volkswirtschaftliche  Bedeutung,  welche 
wir  ihrem  Stoff  beimessen  müssen. 

Ihre  Bearbeitung  wird  vorzugsweise  ermöglicht  und 
unterstützt  durch  die  bei  den  Verkäufen  der  National- 
güter aufgestellten  Akten.  Diese  sind  mit  den  früheren 
Departementsarchiven  in  die  jetzigen  elsässischen  Bezirks- 
archive übergegangen,  soweit  sie  Objekte  betreffen,  die  zu 
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französischer  Zeit  den  Departements  Haut-  und  Bas-Rhin 
angehörten.  Diese  Verkaufsakten  übermitteln  uns  mehr 
oder  minder  eingehend  zunächst  die  in  Frage  kommenden 
Objekte,  ihre  früheren  Besitzer,  die  Käufer,  den  Kaufpreis 
und  geben  ausserdem  noch  vielfach  eine  Darstellung  der 
näheren  Umstände,  welche  den  Verkauf  begleiteten.  Leider 
ist  die  Zahl  der  Aktenfaszikel  dieser  Art  sehr  umfangreich, 
ausserdem  stellte  sich  bei  ihrem  Studium  heraus,  dass 
die  Erreichung  eines  befriedigenden  Abschlusses  bei  der 
Behandlung  des  ganzen  Elsasses  oder  auch  nur  des  einen 
oder  anderen  seiner  beiden  früheren  Departements  sehr 
fraglich  erschien,  ich  habe  infolgedessen  nur  einen  Teil 
herausgehoben  und  bin  dabei  den  Grenzen  einer  alten 
Einteilung  gefolgt,  deren  Spuren  jetzt  nur  noch  teilweise 
in  der  heutigen  Kantonaleinteilung  zu  finden  sind. 

Ich  lege  meiner  Arbeit  die  Akten,  die  sich  auf  den 
Distrikt  Strassburg  beziehen,  zu  Grunde6). 

Durch  das  Dekret  vom  26.  Februar  bis  4.  März  1790 
teilte  die  konstituierende  Nationalversammlung  Frankreich 
in  83  Departements,  und  diese  wieder  in  Distrikte  ein. 
Das  Departement  Bas-Rhin  umfasste  die  Distrikte  Strass- 
burg, Hagenau,  Weissenburg  und  Benfeld.  Die  Verfassung 
des  3.  Jahres  der  Republik  (August  1795)  schaffte  diese 
Distrikte  aber  wieder  ab,  erst  das  Konsulat  brachte  im 
Jahre  8  (Februar  1800)  wieder  eine  analoge  Gliederung 
des  Departements  mit  teilweise  neuen  Vororten  und 
Grenzen  (das  Departement  Bas-Rhin  zerfiel  in  die  Arron- 
dissements  Strassburg,  Zabern,  Weissenburg  und  Barr). 
Ich  habe  nun  einen  jener  Distrikte  speziell  herausge- 
nommen, weil  seine  immerhin  noch  beträchtliche  Akten- 
masse eine  mehr  detaillierte  Behandlung  ermöglichte  die 

6)  Die  den  Distrikt  Strassburg  betreffenden  Akten  befinden  sich 
im  Bezirksarchiv  des  Unter-Elsass  zu  Strassburg. 
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weniger  der  Gefahr  ausgesetzt  war,  sich  ins  weite  und 
unbestimmte  zu  verlieren  als  die  Bearbeitung  eines  ganzen 
Departements.  Zwar  hat  die  Distrikts-Einteilung  nicht 
während  der  ganzen  Dauer  der  Nationalgüterverkäufe  be- 
standen, da  sie  aber  die  erste  aus  jener  Zeit  war  und 
mit  der  jetzigen  am  meisten  gemein  hatte,  ferner  auch 
während  der  ganzen  Dauer  der  Revolution  im  Volke  ge- 
bräuchlich 7)  gewesen  sein  soll,  endlich  ihr  Bestand  bekannt 
ist,  so  habe  ich  nicht  gezögert  sie  dieser  Arbeit  zu  Grunde 
zu  legen. 

Der  Distrikt  Strassburg  speziell  erschien  mir  deshalb 
am  geeignetsten,  weil  er  sich  vom  Rhein  bis  tief  in  die 
Vogesen  erstreckt  und  infolge  der  dadurch  bedingten 
Verschiedenheiten  der  Boden-  und  Kulturverhältnisse  viel- 
seitiger zu  sein  versprach  als  die  nur  in  der  Ebene  oder 
zum  grossen  Teil  im  Gebirge  gelegenen.  Er  umfasste 
die  5  Kantone  Geispolsheim,  Molsheim,  Oberhausbergen, 
Strassburg  und  Wasselnheim  mit  4  Städten  und  75 
Dörfern.  Nach  der  heutigen  Gliederung  fallen  in  sein 
Gebiet  die  Kantone  Geispolsheim,  Aloisheim  and  Wasseln- 
heim in  ihrer  gesammten  Ausdehnung,  der  Kanton 
Schiltigheim,  abgesehen  von  den  Gemeinden  Lampertheim, 
Mundolsheim  und  Reichstett,  vom  Kanton  Truchtersheim 
die  Gemeinden  Dingsheim,  Dossenheim,  Fessenheim, 
Fürdenheim,  Handschuhheim,  Hürtigheim,  Küttolsheim, 
Offenheim,  Osthofen,  Quatzenheim  und  Stützheim,  end- 
lich der  gesamte  Stadtkreis  Strassburg.  Die  Grösse  des 
Distriktes  beläuft  sich  auf  68074,69  ha8),  wenn  man 
die  Gesamtsumme  der  Gemarkungen  nach  ihrem  heu- 
tigen Stand  als  Basis  nimmt;  freilich  haben  die  Gemar- 

7)  Nach  Fesquet. 

8)  Zusammengestellt  nach  dem  Ortschaftsverzeichnis  von  Elsass- 
Lothringen.    Strassburg  1899. 
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kungsgrenzen  im  Lauf  der  Jahre  kleine  Veränderungen 
erfahren,  aber  im  grossen  und  ganzen  wird  die  Grösse 
des  Areals  doch  dieselbe  geblieben  sein  wie  zur  Zeit 
der  Revolution.  Im  Jahr  1793  betrug  die  Einwohnerzahl 
des  Distriktes  110548  Seelen,  im  Jahr  1798:  1 14265 9); 
er  war  schon  damals  sehr  dicht  bevölkert. 

Seiner  äusseren  Gestalt  nach  ist  er  überaus  mannig- 
faltig gegliedert,  er  erstreckt  sich  vom  Rhein  aus  in 
ungefährer  Form  eines  langen  Parallelogramms  bis  nahe 
an  den  Donon  und  durchzieht,  wenn  wir  im  Osten 
beginnen,  zunächst  die  wasserreiche  Rhein-  und  Illniede- 
rung,  vom  Rhein  westwärts  bis  in  die  Linie  Ruprechtsau, 
Ichtratzheim ,  dann  die  wellige  Rheinebene  bis  in  die 
Linie  Altdorf,  Kolbsheim,  Dossenheim,  ferner  die  Vorberge 
der  Vogesen  bis  Heiligenberg,  Wasselnheim  und  schliess- 
lich greift  er  noch  tief  in  die  hohen  Mittelvogesen  hinein. 

Fast  seiner  ganzen  westöstlichen  Länge  nach  wird 
der  Distrikt  von  der  Breusch  durchflössen,  deren  freund- 
liches Wiesental  innerhalb  der  Berge  die  menschlichen 
Ansiedelungen  an  sich  gezogen  hat  und  die  Ebene  in 
zwei  scharf  markierte  Hälften  teilt,  deren  nördliche  höher 
gelegen  und  an  kleinen  Erhebungen  reicher  als  die 
südliche  ist. 

Der  bekannte  englische  Reisende  Arthur  Young,  der 
im  Juli  1 789  das  Elsass  bereiste,  hat  gerade  in  unserem 
Distrikt  seine  ersten  Eindrücke  empfangen,  er  sagt10): 
„Die  schmale  Ebene  des  Elsass  gehört  zu  dem  schönsten 
Boden  Frankreichs",  und  an  einer  anderen  Stelle:  „Es 
ist  eine  der  besten  und  fruchtbarsten  Ebenen,  die  man 
sehen  kann,  alles  ist  voll  Saaten,  die  geschwind  und 
unaufhörlich   einander   folgen".     Dies  Urteil  aus  dem 

9)  Vergl.  Fesquet  S.  22  f. 
l0)  In  seinem  Buche  „Reisen  durch  Frankreich  etc." 
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Munde  eines  so  genauen  und  gewissenhaften  Beobachters 
zeigt  uns,  dass  wir  es  mit  einem  Landstrich  zu  tun 
haben,  der  schon  zu  jener  Zeit  auf  einer  hohen  Kultur- 
stufe stand.  Er  ahnte  noch  nicht,  welche  grosse  Um- 
wälzung in  den  Besitzverhältnissen  bevorstand,  aber 
schon  ein  Vierteljahr  später  war  ein  grosser  Teil  des 
Landes  zu  Nationalgütern  erklärt. 

Mit  diesen  werde  ich  mich  im  folgenden  nur  soweit 
befassen,  als  sie  aus  Immobilien  bestanden,  und  zwar 
vorzugsweise  mit  dem  Grund  und  Boden,  also  ihrem 
rein  agrarischen  Bestandteil;  Häuser  und  Gebäude  werde 
ich  nur  gegebenen  Falls  kurz  erwähnen,  ihre  Schicksale 
sind  wirtschaftlich  weniger  bedeutungsvoll. 


I.  Kapitel. 


Die  Verfassung  der  Nationalgüter  im  Distrikt 
Strassburg  vor  der  Revolution. 

Frankreich  zerfiel  vor  der  Revolution  in  zwei  Sphären 
des  geltenden  Rechtes,  welche  in  der  ungefähren  Linie 
Genf,  Mäcon,  Limoges,  Bordeaux  zusammentrafen.  Das 
südlichere,  kleinere  Gebiet  stand  unter  dem  Einfluss  des 
römischen,  das  nördliche  unter  dem  des  deutschen  Rechts. 
Während  in  jenem  das  ländliche  Eigentumsrecht  sich 
auf  alle  Schichten  der  Bevölkerung  ausdehnte,  war  es 
in  der  Zone  deutschen  Rechtes  von  Alters  her  eine 
Ausnahme,  wenn  ein  Bauer  Land  zu  eigen  besass,  er 
hatte  meistens  nur  ein  dingliches  Nutzungsrecht  an  dem 
Grund  und  Boden,  den  er  bebaute.  Man  geht  aber  fehl, 
wenn  man  annimmt,  dass  in  der  deutschen  Rechtszone 
kleine  Grundeigentümer  beim  Ausbruch  der  Revolution 
nicht  existiert  hätten11).  A.  Young12)  berichtet,  dass 
auch  in  dieser,  besonders  im  Elsass,  Flandern  und  Loth- 
ringen über  den  sonstigen  Durchschnitt  Frankreichs  hinaus 
bäuerliche  Kleinbesitzer  existiert  hätten  und  dass  sich 
dieselben  im  Elsass  und  Flandern  einer  gewissen  Wohl- 

n)  Vergl.  Toqueville  S.  33  f. 
12)  Vergl.  Young  Band  II.  S.  192. 
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habenheit  erfreuten13).  Auch  die  Verkaufsakten  der  Na- 
tionalgüter beweisen  das  Bestehen  bäuerlichen  Eigentums 
vor  der  Revolution,  denn  schon  in  den  zeitlich  an  weitesten 
zurückliegenden  Akten  werden  bei  der  Grenzbestimmung 
der  Güter  benachbarte  Stücke  Landes,  die  Eigentum 
von  Bauern  waren,  erwähnt,  ferner  kommt  bäuerliches 
Eigentum  direkt  zum  Verkauf. 

Diesem  Kleinbesitz  stand  neben  einem  wohl  nur 
unbedeutenden  Mittelbesitz  vor  allem  ausgedehnter  Gross- 
besitz gegenüber14),  ein  Kontrast,  der  von  Jahr  zu  Jahr 
stieg,  denn,  wenn  auch  gerade  kurz  vor  der  Revolution 
immer  mehr  Grundeigentum  in  die  Hände  von  Bürgern 
und  Bauern  überging,  so  war  es  doch  einer  weitgehenden 
Zerstückelung  im  Erbgange  ausgesetzt,  sodass  Young, 
dem  freilich  die  Verhältnisse  in  England  vorschwebten, 
behauptet,  man  mache  sich  dort  keinen  Begriff,  bis  zu 
welchem  Grade  die  Kleinheit  des  Eigentums  hier  oft  gehe. 

Wir  finden  also  im  Elsass  vorwiegend  Gross-  und 
Kleinbesitz  zu  dem  Zeitpunkt  vor,  als  die  Revolution 
einsetzt,  die  auch  hierin  einen  Umschwung  bringen  sollte. 

Wenn  man  sich  ein  Bild  von  den  damaligen  länd- 
lichen Verhältnissen  machen  will,  so  darf  man  sich  durch 
das  Wort  Grossbesitz  nicht  irre  machen  lassen.  Es  wäre 
grundfalsch,  wenn  man  in  ihm  etwa  eine  Analogie  mit 
den  heutigen  nordostdeutschen  Verhältnissen  sehen  wollte, 
ein  Grossbetrieb  dieser  Art  oder  grosse  arrondierte,  in 
einer  Hand  vereinigte  Flächen  wird  man  damals  im  Elsass 
vergeblich  gesucht  haben.  Der  Grossbesitz  lag  im  Ge- 
menge mit  dem  Klein-  und  Mittelbesitz.  Nach  äusserlicher 

13)  Vergl.  Schmidt  S.  193.  Schon  seit  dem  13.  Jahrhundert 
treten  bäuerliche  Eigentümer  im  Elsass  auf. 

14)  Vergl.  Loutchisky  S.  19,  25  und  74—79;  Toqueville 
S.  35;  Sybel  Band  I.  S.  24—25;  Min  z  es  S.  26. 
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Betrachtung  ein  Urteil  zu  fällen,  ob  ein  Stück  Land  einem 
grossen  oder  kleinen  Besitzer  zu  eigen  war,  wird  wohl 
unmöglich  gewesen  sein,  während  in  Nordostdeutschland 
heutzutage  derartige  Schlüsse  leicht  richtig  zu  machen 
sind.  Über  die  Art  des  Betriebes  werden  wir  uns  weiter 
unten  orientieren,  sehen  wir  uns  zuvor  nach  den  Personen 
in  unserem  Distrikte  um,  deren  Eigentum  die  französische 
Revolution,  sei  es  aus  prinzipiellen  Gründen,  sei  es  als 
Strafe  für  antinationale  Handlungen,  eingezogen  hat. 

S^e  zerfallen  in  mehrere  Klassen;  die  bedeutendste 
von  diesen  nach  der  Kopfzahl  der  Nutzniesser  und  jeden- 
falls auch  nach  der  Ausdehnung  des  Besitzes  waren  die 
Kirche  und  der  Klerus,  welchen  ich  die  geistlichen  Ritter- 
orden zuzähle.  Diese  Besitzerklasse  scheidet  sich  in  viele 
Unterabteilungen,  die  vorwiegend  korporativ  organisiert 
waren,  immer  aber  den  Charakter  juristischer  Personen 
in  sich  trugen,  deren  Besitz  naturgemäss  dem  freien 
Verfügungsrecht  im  Erbgange  entzogen  war  und  weder 
veräussert  noch  übertragen  werden  konnte.  Wenn  ich 
bei  dieser  Klasse  von  Grossbesitz  spreche,  so  betrachte 
ich  sie  mehr  in  ihrer  Gesamtheit  als  im  speziellen,  denn 
manche  der  Unterabteilungen  waren  nur  Inhaber  von 
sehr  kleinen  Stücken  Landes ;  aber  das  Kirchengut  spielt 
in  der  nachfolgenden  Darstellung  eine  so  hervortretende 
und  sogar  massgebende  Rolle,  dass  ich  es  nicht  trennen 
möchte  und  es  vorläufig  als  ein  Ganzes  betrachte,  wenn 
auch  die  einzelnen  Eigentümer  desselben  teilweise  nur 
in  sehr  losem  Zusammenhang  zu  einander  standen. 

In  der  Zeit  vor  der  Revolution,  als  die  Verwendung 
des  Geldes  als  zinstragendes  Kapital  noch  nicht  in  der 
Weise  wie  heute  ausgebildet  war,  basierte  die  Beschaffung 
der  materiellen  Bedürfnisse  der  Kirche  im  wesentlichen 
auf  dem  ausgedehnten  Grundeigentum;  dieses  lieferte  die 
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Mittel  für  den  Kultus,  für  die  standesgemässe  Lebens- 
haltung der  geistlichen  und  weltlichen  Angestellten,  es 
war  unentbehrlich  zur  Erfüllung  der  Pflichten  der  Näch- 
stenliebe und  es  ermöglichte  die  Existenz  und  Erhaltung 
einer  grossen  Zahl  von  Gemeinschaften,  deren  Mitglieder 
sich  beschaulich  religiösem  Leben  gewidmet  hatten,  ohne 
direkt  bestimmte  Funktionen  im  Organismus  der  Kirche 
auf  sich  zu  nehmen.  Im  Laufe  der  Jahrhunderte  war 
dieser  Besitz  durch  Stiftungen  gegründet  und  durch  eben- 
solche wie  durch  Zukauf  erweitert  worden.  Man  darf 
aber  das  Wort  Kirchengüter  nicht  so  auffassen,  als  ob 
sämtliche  direkt  unter  der  Verwaltung  und  Abhängigkeit 
der  Kirche  im  allgemeinen  gestanden  hätten,  es  ist  viel- 
mehr, wie  schon  oben  bemerkt  wurde,  ein  Kollektivbegriff, 
jedes  der  einzelnen  kirchlichen  Institute  war  unumschränkter 
Eigentümer  der  ihm  zugehörigen  Ländereien.  Als  solche 
treten  in  unserem  Distrikt  vor  allem  das  Bistum  Strass- 
burg,  der  hohe  Chor,  Domkapitel  und  viele  Stifter,  Klöster, 
Pfarreien  und  Kirchenfabriken  hervor.  Es  würde  zu  weit 
führen,  hier  sämtliche  zu  nennen,  am  Schluss  der  Arbeit 
(S.  153  f.)  gebe  ich  ein  zusammenhängendes  Verzeichnis 
derselben.  Nur  die  beiden  letztgenannten  Kategorien  muss 
man  von  den  Grossbesitzern  ausnehmen;  ein  eure  oder 
eine  Fabrik  besass  gewöhnlich  nur  wenige  Morgen  Landes 
zu  eigen,  die  Klöster,  Stifter  und  vor  allem  das  Bistum 
und  die  mit  dem  Münster  und  andern  Strassburger  Kirchen 
zusammenhängenden  geistlichen  Korporationen  erfreuten 
sich  dagegen  eines  sehr  beträchtlichen  Grundbesitzes,  der 
sich  oft  weit  über  die  Grenzen  der  nächsten  Umgebung 
des  besitzenden  Institutes  erstreckte.  So  finden  wir  auch 
in  unserm  Distrikt  Grundstücke,  deren  Ertrag  ausserhalb 
desselben  seine  Verwertung  fand.  Ja  selbst  ausserhalb 
des  Elsasses  oder  nach  damaliger  Einteilung  ausserhalb 
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des  Departements  gelegene  Abteien  sind  innerhalb  sei- 
nes Territoriums  Grundeigentümer;  so  besass  die  von 
Schwarzach  (in  Baden)  in  Dangolsheim,  Fürdenheim, 
Offenheim,  Quatzenheim,  Stützheim  und  Tränheim,  die 
von  Moyenmoutier  (Dep.  Vosges)  in  Ichtratzheim  und 
Strassburg  und  die  Abteien  von  Hauteselle  (früher  Dep. 
Meurthe,  jetzt  Meurthe  -  et  -  Moselle)  und  Senones  (Dep. 
Vosges)  in  Gressweiler  Grundstücke;  schliesslich  muss 
man  noch  die  Kirchenfabrik  von  Wisch  wegen  ihres 
Besitzes  in  Lützelhausen  in  diesem  Zusammenhang  er- 
wähnen, Wisch  gehörte  früher  zum  Dep.  des  Vosges. 

Zu  den  Eigentümern  der  Kirchengüter  zähle  ich  auch 
die  geistlichen  Kitterorden,  ihr  Zusammenhang  mit  der 
Kirche  war  wohl  nur  ein  sehr  loser,  aber  von  Haus  aus 
war  ihre  Tendenz  doch  lediglich  kirchlicher  Art;  in  un- 
serem Distrikt  sind  sie  vertreten  durch  den  Deutsch- 
herrenorden, ordre  teutonique,  und  vor  allem  durch  den 
Malteserorden,  ordre  de  Malte ;  der  erstere  hatte  seinen 
kirchlichen  Charakter  wohl  am  meisten  verloren,  der 
zweite  hielt  noch  an  seiner  ursprünglichen  Bestimmung, 
er  unterstützte  die  Krankenpflege.  Wenn  ich  ihre  Be- 
sitzungen hier  zu  den  Kirchengütern  zähle,  so  habe  ich 
mehr  ihre  geschichtliche  Entwickelung  als  den  tatsäch- 
lichen Connex  mit  denselben  am  Ende  des  18.  Jahr- 
hunderts im  Auge. 

Eine  weitere  Klasse  von  Grossgrundbesitzern  bildeten 
die  souveränen  Familien  (vergl.  S.  156  f.),  vor  allem  die 
deutschen  Reichsfürsten,  diese  standen  politisch  nominell 
nur  unter  dem  Protektorate  des  französischen  Königtums, 
aber  die  hundertjährige  Dauer  desselben  hatte  ihre  Stellung 
derart  zu  formulieren  gewusst,  dass  von  den  alten  Ho- 
heitsrechten nur  noch  wenig  übrig  geblieben  war.  Sie 
waren  nur  noch  Eigentümer  der  in  ihren  früheren  Ter- 


ritorien  gelegenen  Domänen  und  als  solche  Untertanen 
des  Königs  von  Frankreich ;  zwar  wollten  sie  dieses 
Verhältnis  noch  nicht  eingestehen,  sie  lehnten  es  ab,  dem 
Rufe  des  Königs  zur  Beschickung  der  Reichsstände  zu 
folgen,  und  glaubten  im  Jahre  1789  immer  noch  einen 
Teil  ihrer  alten  Rechte  wahren  zu  können,  faktisch  war 
ihre  Gleichstellung  mit  nicht  Souveränen  innerhalb  der 
elsässischen  Grenzen  durchgeführt.  Nur  der  König  von 
Frankreich  selbst  nahm  eine  Sonderstellung  im  Kreise 
der  fürstlichen  Besitzer  des  Elsasses  ein.  Abgesehen  von 
seiner  rechtlichen  Stellung,  war  er  der  einzige  unter  ihnen, 
der  nicht  aus  einem  deutschen  Hause  stammte.  Sein 
nicht  grosser  Besitz  freilich  war  ursprünglich  auch  deut- 
sche Domäne  gewesen.  Die  französische  Krone  hatte  in 
der  abgelegenen  und  verhältnismässig  neu  erworbenen 
Provinz  nur  geringen  Privatbesitz;  in  unserem  Distrikt 
wird  nur  ein  kleines  Stück  Landes  als  von  der  „liste 
civile  de  la  couronne"  stammend  erwähnt;  grösser  war 
das  der  königlichen  Landvogtei  Hagenau  gehörige  Areal, 
doch  lieferte  dieses  seinen  Ertrag  nicht  direkt  an  die  Krone, 
sondern  diente  als  Gehaltsquelle  für  einen  Beamten,  den 
Landvogt,  und  war  nur  der  königlichen  Verfügung  unter- 
worfen 15).  Oben  habe  ich  unter  den  Besitzern  der  Kirchen- 
güter auch  einen  früheren  Reichsfürsten  erwähnt,  den 
Bischof  von  Strassburg,  doch  ist  es  einleuchtend,  dass 
er  als  Franzose,  als  Prinz  Rohan,  der  nahe  Beziehungen 
mit  dem  Königshause  hatte,  nicht  den  deutschen  Fürsten 
direkt  an  die  Seite  gestellt  werden  kann ;  er  ging  auch 
politisch  andere  Wege  als  diese,  vor  allem  aber  fasst 
die  Revolution  seine  Stellung  nur  von  der  kirchlichen 
Seite  auf,  deshalb  hielt  ich  es   für  geboten,  ihn  nicht 

15)  Landvogt  war  von  1785 — 1789  Jacob  von  Choiseul-Rainville 
(Sattler  S.  191),  dann  bis  1792  ein  prince  de  Montbarey. 
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hier  als  Fürst,  sondern  als  Geistlichen  anzuführen.  Die 
übrigen  fürstlichen  Grundeigentümer  unseres  Distriktes 
waren  sämtlich  Deutsche,  sie  hatten  grossenteils  noch 
auf  der  rechten  Rheinseite  gelegene  Territorien  und  standen 
den  elsässischcn  Verhältnissen  mehr  oder  minder  fern, 
so  der  Landgraf  von  Hessen -Darmstadt  als  Graf  von 
Hanau -Lichtenberg,  der  Markgraf  von  Baden  -  Durlach 
und  der  Fürst  zu  Hohenlohe,  nur  der  Fürst  zu  Leiningen 
hatte  ausschliesslich  linksrheinische  Interessen. 

Den  deutschen  Fürsten  in  ihrer  Opposition  gegen 
die  Krone  Frankreichs  stand  der  elsässische  Adel  (vergl. 
S.  157  f.)  zur  Seite;  inhaltlich  kämpften  beide  um  die  Wah- 
rung ähnlicher  Rechte:  ihrer  geschichtlichen  Entwicklung 
nach  traten  jene  für  eine  territoriale,  diese  für  eine  feu- 
dale Sache  ein 16) ;  sozial  repräsentieren  beide  den  Gross- 
grundbesitz. Die  adeligen  Familien  im  Elsass  waren 
meistens  aus  uralter  Zeit  dort  angesessen,  nur  wenige 
französische  Namen  finden  wir  unter  ihnen.  Ihre  Glieder 
sind  vielfach  die  Träger  französischer  oder  deutscher 
militärischer  Titel,  sie  scheinen  also  ähnlich  wie  ihre 
Standesgenossen  heutzutage  sich  dem  Staatsdienst  und 
vorzugsweise  der  militärischen  Karriere  gewidmet  zu  haben. 
Häufig  wird  als  ihr  Wohnort  Strassburg  angegeben,  hie 
und  da  finden  wir  sie  jedoch  auch  auf  dem  Lande,  sie 
scheinen  im  grossen  und  ganzen,  ebenso  wie  der  rein 
französische  Adel,  starken  Zug  nach  der  Stadt,  nach 
städtischem  Leben  gehabt  zu  haben;  diese  Neigung  wurde 
gefördert  und  ihre  Befriedigung  ermöglicht  durch  den 
Besitz  von  Häusern  in  Strassburg ;  nicht  nur  die  meisten 
Familien,  sondern  auch  die  Genossenschaft  des  unter- 
elsässischen  Adels  waren  dort  Hausbesitzer.  Nach  der 
damals  usuellen  Bewirtschaftung  der  Güter,  die  wir  weiter 

16)  Vergl.  Ludwig. 
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unten  betrachten  wollen,  fanden  die  Glieder  der  adeligen 
Familien  auch  wohl  wenig  Gelegenheit,  ihre  Fähigkeiten 
auf  dem  Lande  zu  betätigen,  dazu  kam  noch,  dass  ihre 
Feudalrechte  von  seiten  des  Königtums  mehr  und  mehr 
eingeschränkt  wurden,  und  ihnen  auch  die  Tätigkeit  als 
Gerichtsherren  beschnitten  war,  so  ist  in  der  Zeit  vor  der 
Revolution  das  Suchen  adeliger  Herren  nach  Beschäftigung 
fern  von  ihrer  Heimat  wohl  verständlich  und  begründet. 

Den  bisher  erwähnten  Inhabern  des  Grossbesitzes 
steht  die  Klasse  der  Kleinbesitzer  gegenüber,  ihre  Ver- 
treter gehörten  dem  Bürger-  und  Bauernstande  (vergl. 
S.  158  f.)  an.  Einen  tatsächlichen  Vergleich  zwischen  den 
beiden  Klassen  bezw.  ihrem  Eigentum  erlauben  der  Mangel 
an  Statistiken  und  die  in  den  Akten  gemachten  Angaben 
nicht.  Denn  wenn  auch  von  den  geistlichen  Gütern  fast 
alle,  von  den  fürstlichen  und  adeligen  ein  grosser  Teil 
verkauft  wurde,  also  in  den  Akten  erwähnt  wird,  so 
schloss  sich  doch  nur  ein  verhältnismässig  kleiner  Bruch- 
teil der  bürgerlichen  und  bäuerlichen  Bevölkerung  der 
Opposition  gegen  die  Revolution  an.  In  unserm  Distrikt 
scheinen  die  Strömungen  der  neuen  Aera  teilweise  mit 
Freuden  begrüsst  worden  zu  sein,  die  Unzufriedenen 
haben  dieselben  wohl  vielfach  ohne  tätlichen  oder  offenen 
Widerspruch  über  sich  ergehen  lassen.  Wenigstens  habe 
ich  bei  der  Durchsicht  der  Akten  des  nördlichen  Unter- 
Elsasses gesehen,  dass  dort  auch  die  sogen,  nicht  pri- 
vilegierten Stände  in  weit  grösserem  Masse  wegen  ihrer 
revolutionsfeindlichen  Handlungen  die  Massnahmen  der 
Regierung  fühlen  mussten.  Dazu  mag  in  der  Gegend 
von  Selz,  Lauterburg  und  Weissenburg  die  Nähe  der 
deutschen  Grenze  viel  beigetragen  haben,  die  dortigen 
Bewohner  fühlten  sich  wohl  auch  noch  mehr  als  Deutsche 
und  konnten  sich  deshalb  weniger  leicht  in  die  neuen 
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Gedanken  finden,  sie  entzogen  sich  den  Folgen  ihrer 
„unpatriotischen"  Denkweise,  indem  sie  die  Grenze  zwi- 
schen sich  und  ihre  Heimat  brachten.  Im  Distrikt  Strass- 
burg  wenden  sich  die  staatlichen  Massnahmen  viel  we- 
niger gegen  den  Kleinbesitz,  vielleicht  hatte  dieser  auch 
nicht  dieselbe  Ausdehnung  wie  im  Norden,  doch  fehlen 
mir  dafür  genaue  Anhaltspunkte.  Toqueville  meint 
freilich,  das  freie  bäuerliche  Eigentum  in  den  eroberten 
Provinzen  des  Ostens  habe  mit  der  Entwicklung  des- 
selben im  übrigen  Frankreich  nicht  Schritt  gehalten  17), 
dagegen  hebt  es  A.  Young  besonders  hervor  und  er- 
wähnt sogar  seine  bessere  Situation  im  Verhältnis  zu 
diesem. 

In  unseren  Akten  sind  im  ganzen  82  den  bürger- 
lichen Ständen  angehörige  frühere  Eigentümer  von  Na- 
tionalgütern erwähnt.  Sie  zerfallen  bei  näherer  Betrach- 
tung in  Bauern,  Städter  (deren  Gewerbe  nicht  angegeben 
ist),  Kaufleute,  Geistliche  (hier  als  Privatleute;  Besitzer 
nicht  infolge  ihrer  Amtstätigkeit  oder  Zugehörigkeit  zum 
geistlichen  Stande)  und  Beamte,  dann  gehören  hierher 
noch  zwei  Arten  von  Korporationen,  nämlich  die  Kom- 
munen und  die  Zünfte.  53  von  der  Gesamtsumme  treten 
lediglich  als  Hausbesitzer  auf,  kommen  also  für  meine 
Arbeit  nicht  in  Betracht,  mit  ihnen  scheiden  die  Kauf- 
leute, Kommunen  und  Zünfte  aus.  Von  den  29  übrigen, 
den  Grundeigentümern,  sind  nur  9  Bauern,  7  Städter, 
2  Handwerker,  6  Geistliche  und  5  Beamte.  Von  den 
Städtern  sind  jedoch  nur  2  aus  Strassburg,  die  übrigen 
aus  Molsheim,  man  kann  sie  also  wohl  mehr  als  Acker- 
bürger bezeichnen ;  die  beiden  Handwerker  aus  Wasseln- 
heim  und  Northeim  standen  wohl  auch  dem  Bauernstand 
sehr  nahe,  immerhin  bleibt  die  Zahl  der  erwähnten  bäuer- 

17)  Toqueville  S.  35. 
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liehen  Eigentümer  sehr  klein  im  Verhältnis  zu  denen  aus 
den  privilegierten  Ständen. 

Der  in  den  Verkaufsakten  angeführte  Grund  und 
Boden  des  ländlichen  Kleinbesitzes  verteilt  sich  auf 
21  Gemarkungen,  welche  in  der  Rheinebene,  den  Vor- 
bergen und  im  Breuschtal  liegen.  Wenn  man  bei  seiner 
an  und  für  sich  geringen  Grösse  von  einem  Vorwiegen 
sprechen  kann,  so  trifft  dieses  für  die  Gegend  der  Vor- 
berge zu;  in  Molsheim,  Westhofen,  Marlenheim,  Northeim 
und  Wasselnheim  tritt  er  gegen  die  anderen  Ortschaften 
hervor,  in  denen  meistens  nur  ein  oder  zwei  Bürgerliche 
als  ehemalige  Eigentümer  vorkommen  Hierin  äussert 
sich  aber  nur  der  antirevolutionäre  Geist  der  dortigen 
Einwohner,  der  Kleinbesitz  verteilte  sich  wohl  über  die 
ganze  Ausdehnung  des  Distriktes. 

Am  geringsten  ist  hier,  geographisch  betrachtet,  die 
Verbreitung  der  fürstlichen  Nationalgüter  gewesen ,  sie 
kommen  nur  in  8  Gemeinden  vor,  diese  liegen  sämtlich, 
abgesehen  von  Strassburg  und  Hangenbieten,  in  den 
Vorbergen  und  in  den  Vogesen. 

Adeliger  Besitz  wird  in  41  Gemarkungen  verkauft, 
welche  in  der  Rheinniederung,  Ebene  und  den  Vorbergen 
zerstreut  liegen;  die  letzteren  umfassen  beinahe  die  Hälfte 
sämtlicher  genannter  Gemeinden  mit  angesessenem  Adel. 

Erschöpfend  kann  das  eben  skizzierte  geographische 
Bild  des  bürgerlichen,  fürstlichen  und  adeligen  Grund- 
eigentums vor  der  Revolution,  da  es  nur  auf  der  Basis 
der  Verkaufsakten  ruht,  aus  mehreren  Gründen  nicht  sein. 
Erstens  werden  von  allen  drei  Arten  nur  Bruchteile  in 
den  Akten  erwähnt,  dann  kommen  die  grossen  Vogesen- 
wälder,  die  wohl  einen  wesentlichen  Teil  der  dynastischen 
Domanialgüter  ausmachten,  aus  später  noch  zu  erörtern- 
den Gründen  gar  nicht  in  Betracht.  Gleichwohl  entbehrt 
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die  Skizze  nicht  mancher  charakteristischer  Züge.  Wir 
sehen  Angehörige  des  Bauernstandes  gerade  in  den  wohl- 
habendsten Gegenden,  in  der  getreidereichen  Ebene  und 
an  den  Rebhügeln  des  Vogesenhanges  als  enteignete  Be- 
sitzer. Musste  nicht  durch  das  Gefühl  der  eigenen  Wohl- 
habenheit auch  das  persönliche  Selbstbewusstsein  geweckt 
und  gestärkt  werden  ?  Musste  nicht  infolge  davon  mancher 
offen  seine  Ansichten  selbst  den  Gleichheit  der  Gesinnung 
fordernden  Behörden  gegenüber  vertreten,  auch  wenn  seine 
Standesgenossen  sich  dem  gewaltigen  Druck  fügten,  wie- 
wohl auch  sie  nicht  alle  innerlich  dem  allzu  schroffen 
Umschwung  der  Dinge  zujubelten?  Es  ist  wohl  nicht 
zufällig,  dass  das  einzige  in  den  Akten  erwähnte  Opfer 
der  Guillotine  dem  Bauernstand  angehört,  dass  gerade 
ein  Bauer  mit  seiner  eigenen  Person  für  die  Opposition 
eintrat,  während  seine  grundbesitzenden  Gesinnungs- 
genossen es  vorzogen  sich  den  Armen  der  Häscher  durch 
die  Emigration  zu  entziehen  18J. 

Bezeichnend  ist  ferner  der  Umstand,  dass  die  fürst- 
lichen Besitzungen  sich  auf  das  Hügel-  und  Bergland 
fast  ausschliesslich  beschränken ;  es  entspricht  der  ge- 
schichtlichen Entwickelung  der  deutschen  Domäne,  wenn 
wir  sie  in  den  bewaldeten  Gebirgshöhen  suchen  müssen. 

Weniger  charakteristisch  ist  die  Lage  der  adeligen 
Güter.  Freilich  sahen  wir  einen  grossen  Teil  von  ihnen 
in  den  Vorbergen;  wenn  sie  aber  auch  vielfach  in  der 
Ebene  zu  finden  sind,  so  mag  das  vielleicht  damit  zu- 
sammenhängen, dass  ein  Teil  ihrer  Herren  historisch  dem 
Bistum  Strassburg  sehr  nahe  gestanden  hat. 

Anders  ist  das  Bild,  welches  uns  die  Lage  der  geist- 
lichen Güter  bietet.  Sie  sind  im  ganzen  Distrikt  verteilt, 
nur  in  einer  einzigen  Gemarkung,  in  dem  westlich  von 

18)  Vergl.  auch  Guerber  S.  122. 
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Wasselnheim  gelegenen  Kossweiler,  wird  kein  geistlicher 
Eigentümer  erwähnt;  dort  waren  1895  nur  6°/o  der  Ein- 
wohner katholisch ,  und  in  dieser  ausgesprochen  pro- 
testantischen Tendenz  wird  wohl  der  Mangel  an  Kirchen- 
gut seine  Erklärung  finden,  wenn  auch  sonst  in  durch- 
weg protestantischen  Gemeinden  häufig  viel  klerikales 
Grundeigentum  existierte,  wie  in  Ittenheim,  in  dem  die 
Katholiken  1895  nur  etwas  mehr  als  1  %  der  Einwohner- 
schaft ausmachten,  und  in  dessen  Gemarkungen  1 1  geist- 
liche Korporationen  Eigentümer  waren.  Nach  Kossweiler 
sind  am  wenigsten  mit  Kirchengütern  bedacht  die  Ge- 
markungen Fegersheim,  Ostwald  oder  —  wie  es  damals 
hiess  —  Illwickersheim,  Ruprechtsau  und  Tränheim;  in 
ihnen  war  nur  je  ein  geistlicher  Eigentümer,  sämtliche 
übrigen  hatten  deren  mehrere,  wenige  unter  5,  viele 
über  10,  wenn  wir  von  Strassburg  absehen,  bis  zu  16,  17, 
Marlenheim  sogar  20. 

Die  Ursachen  dieser  allgemeinen  Verbreitung  des 
Kirchengutes  muss  man  in  der  Zeit  vor  der  Reformation 
suchen,  da  wohl  immer  als  Grundstock  desselben  katho- 
lische Stiftungen  anzunehmen  sind.  Die  Einführung  der 
Reformation  hat  natürlich  seine  Weiterentwickelung  an 
vielen  Orten  gehemmt,  aber  die  schon  bestehenden  rein 
privatrechüichen  Besitzverhältnisse  konnten  auch  in  den 
protestantischen  Gegenden  nicht  angetastet  werden. 

Ihrer  allseitigen  Ausdehnung  entsprechend,  werden 
die  Kirchengüter  im  Folgenden  auch  den  meisten  Platz 
beanspruchen  müssen,  während  die  drei  übrigen  Klassen 
bei  dem  Verkauf  der  Nationalgüter  eine  weniger  allgemein 
gültige  und  weniger  vielseitige  Rolle  spielen  und  erst  in 
zweiter  Linie  zur  Geltung  kommen. 

Ehe  wir  aber  zu  dem  Verkaufe  selbst  übergehen, 
müssen  wir  noch  etwas  bei  dem  Bestand  der  Güter  vor 
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der  Revolution  verweilen.  Zunächst  ist  noch  die  Frage 
zu  beantworten,  woraus  die  Nationalgüter  bestanden  haben. 
Sie  steht  in  engem  Zusammenhang  mit  der  geographischen 
Lage  und  kann  ohne  die  Akten  durch  eigene  Anschauung 
und  durch  treffliche  Überlieferungen  aus  der  Zeit  der 
Revolution  selbst  beantwortet  werden;  die  in  den  Ver- 
kaufsprotokollen gemachten  Angaben  liefern  die  Bestäti- 
gung des  auf  diese  Weise  erworbenen  Ergebnisses.  Der 
äussere  Anblick  der  Bodenfläche  unseres  Distrikts  wird 
wohl  heute  keine  wesentliche  Verschiedenheiten  von  dem 
des  Jahres  1788  aufzuweisen  haben.  Die  Äcker  der  Pri- 
vilegierten und  der  Bürger  und  Bauern  lagen  im  Gemenge, 
die  Gemarkungen  waren  in  Gewanne  eingeteilt  wie  heut- 
zutage, vielleicht  sah  man  etwas  häufiger  grössere  Äcker, 
aber  im  grossen  und  ganzen  war  selbst  in  den  zusammen- 
liegenden, einem  grösseren  Besitzer  gehörigen  Stücken 
eine  weitgehende  Parzellierung  durchgeführt,  die  jeden- 
falls denselben  Eindruck  hervorrief  wie  die  noch  heute 
in  den  Gemarkungen  ohne  Zusammenlegung  üblichen 
Streifenäcker. 

Unbebaute  Flächen  kommen  in  den  Verkaufsakten 
so  gut  wie  gar  nicht  vor,  also  wird  auch  schon  damals 
der  allgemeine  Eindruck,  besonders  in  der  Ebene,  der 
eines  gepflegten  Kulturlandes  gewesen  sein. 

Fesquet,  ein  Südfranzose19),  berichtet  uns,  dass 
gerade  in  den  letzten  50  Jahren  vor  der  Revolution  die 
Landwirtschaft  im  Elsass  einen  grossen  Aufschwung  ge- 
nommen habe,  dass  ihre  Ertragsfähigkeit  im  Vergleich 
zu  der  des  Jahres  1742  verdoppelt  worden  sei.  Besonders 
verdient  habe  sich  darum  ein  General  von  Falkenhayn, 

19)  Er  bereiste  das  Departement  Bas -Rhin  um  die  Jahrhundert- 
wende zu  wirtschaftlichen  Zwecken  und  legte  seine  Eindrücke  in  dem 
Buche  „Voyage  de  Paris  ä  Strasbourg  etc.'1  nieder. 
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seigneur  de  Kolbsheim,  und  eine  Familie  Hoffmann  aus 
Hagenau 20)  gemacht,  auch  seien  viele  künstliche  Wiesen 
angelegt21)  und  die  Baumzucht  durch  die  Anlage  einer 
Baumschule 22)  unter  der  Regierung  Ludwigs  XV.  und  XVI. 
in  der  Nähe  des  Schlosses  von  Dachstein  gefördert  wor- 
den23). Auch  A.  Young  berichtet  von  dem  hohen  Stand 
der  elsässischen  Landwirtschaft ;  freilich  behauptet  er 
gleichzeitig,  dass  die  kleinen  Besitzer  ihre  Ländereien 
vielfach  vernachlässigten  aus  Angst,  für  wohlhabend  ge- 
halten und  dann  zu  höheren  Steuern  herangezogen  zu 
werden,  doch  scheint  er  bei  dieser  Bemerkung  mehr  das 
Ober-Elsass  im  Auge  gehabt  zu  haben24).  Im  Laufe 
des  letzten  Jahrhunderts  sind  natürlich  infolge  der  vielen 
chemischen  und  maschinentechnischen  Erfindungen  auch 
im  Elsass  grosse  Fortschritte  gemacht  worden,  aber  der 
allgemeine  Charakter  des  Ackerbaues  vor  110  Jahren 
wird  mit  dem  heutigen  wohl  verglichen  werden  können. 

Der  Grund  und  Boden  der  Nationalgüter  zerfällt 
nach  den  Akten  im  Hinblick  auf  seine  kulturelle  Ver- 
wendung in  fünf  Klassen:  1.  terre  labourable,  2.  pres 
oder  prairies,  3.  vignes,  4.  bois  oder  broussailles,  auch 
boqueteaux,  und  5.  terre  inculte.  Eine  Bonität  wird  fast 
nie  angegeben. 

Bei  weitem  das  grösste  Areal  nehmen  naturgemäss 
die  terres  labourables  ein,  sie  werden,  da  sie  dem  Wechsel 
der  Fruchtfolge  unterworfen  sind,  in  den  Akten  nicht 
näher  bezeichnet,  doch  geben  uns  Young  und  Fesquet 
genau  und  gewissenhaft  Auskunft  über  ihre  Bebauung. 

20)  Vergl.  Fesquet  S.  8. 

21)  Vergl.  Fesquet  S.  7. 

22)  Vergl.  Toqueville  S.  61. 

23)  Vergl.  Fesquet  S.  8.  24. 

24)  Vergl.  Young  Bd.  II.  S.  196. 
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Der  erstere  betont  zunächst,  dass  die  elsässische  Ebene 
durch  die  Abschaffung  der  Brache,  durch  die  Anwendung 
der  Brachfrüchte  vorteilhaft  gegen  das  übrige  Frankreich 
abstäche  25),  er  meint,  es  sei  dies  eine  Folge  davon,  dass 
das  Elsass  ein  erobertes  Land  und  nicht  so  lange  unter 
der  Herrschaft  der  den  Ackerbau  wenig  unterstützenden 
französischen  Dynastie  gewesen  sei.  Als  Vorbereitungs- 
früchte für  den  Weizen  hebt  er  besonders  hervor:  Kar- 
toffeln, Mohn,  Erbsen,  Mais,  Wicken,  Klee,  Bohnen,  Hanf, 
Tabak  (vor  allem  in  den  südlich  von  Strassburg  gelegenen 
Gegenden)  und  Kohl;  ferner  erwähnt  er  den  Bau  von 
Krapp  und  Mangold.  Young  berichtet  nur  das,  wras  ihm 
als  besonders  bemerkenswert  erschienen  ist,  und  erwähnt 
ausdrücklich,  dass  er  nicht  in  die  Gegend  gekommen  sei, 
in  der  Hanf  den  Hauptkulturartikel  ausmache,  und  die  er 
als  besonders  einträglich  bezeichnet;  er  war  nur  7  Tage 
im  Elsass  und  davon  nur  etwa  4  im  Bereich  unseres 
Distriktes.  Eingehender  hat  Fesquet  denselben  studiert, 
er  hat  lediglich  das  Unter -Elsass  etwa  50  Tage  lang 
bereist,  er  gebt  mehr  in  das  Detail;  freilich  macht  er 
seine  Aufzeichnungen  erst  im  Jahre  1801,  aber  es  ist 
wohl  kaum  denkbar,  dass  sich  in  den  1 1  Revolutions- 
jahren einschneidende  agrarische  Veränderungen  geltend 
gemacht  haben,  seine  Beobachtungen  werden  wohl  noch 
aus  der  Zeit  des  alten  Regime  hergebrachte  Verhältnisse 
wiedergeben.  Nach  ihm  kultivierte  man  im  Kanton  Geis- 
polsheim26) Weizen,  Gerste,  Flachs,  Tabak,  Mohn,  Rüben 
und  alle  Art  von  Gemüsen ,  vorzugsweise  scheint  dort 
der  Hanfbau  in  Blüte  gestanden  zu  haben.  Der  Kanton 
Molsheim27)  wird  als  einer  der  besten  bezeichnet,  dort 

25)  Vergl.  Young  Bd.  II.  S.  105. 

26)  Vergl.  Fesquet  S.  22  f. 

27)  Vergl.  Fesquet  S.  30  f. 
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wird  viel  Krapp  gebaut ;  im  Kanton  Niederhausbergen  28), 
einem  ebenfalls  wohlhabenden,  gedeihen  dieselben  Früchte 
wie  im  Kanton  Geispolsheim,  ausserdem  noch  Senf ;  in 
der  gartenreichen  Umgebung  von  Strassburg 29)  wird 
Tabak,  Flachs,  Gerste,  Mohn  und  Obstkultur  hervor- 
gehoben; im  Kanton  Wasselnheim  30)  erwähnt  Fesquet 
die  Landwirtschaft  nur  kurz,  sie  ist  der  der  angrenzenden 
Kantone  Molsheim  und  Niederhausbergen  ähnlich  gewesen. 
Alle  diese  Angaben  beweisen  einen  hohen  Stand  der 
agrarischen  Kultur,  sie  zeigen  eine  durch  die  natürliche 
Güte  des  Bodens  begünstigte  Vielseitigkeit  in  der  Aus- 
nutzung, die  das  ihr  gespendete  Lob  wohl  verdiente. 

Ober  die  Wiesen  im  Unter -Elsass  spricht  Young 
nicht,  dagegen  berichtet  Fesquet,  ihr  Wert  und  ihre 
Produktionsfähigkeit  besonders  im  Kanton  Geispolsheim 
seien  durch  künstliche  Bewässerungsanlagen  im  Laufe 
des  18.  Jahrhunderts  so  gestiegen,  dass  sie  oft  den 
19-  ja  20 fachen  Ertrag  des  16.  Jahrhunderts  lieferten31). 
Sie  kommen  in  grösseren  Mengen  an  den  Flussläufen 
und  im  Gebirge  ein. 

Im  Weinbau  nahm  der  Kanton  Molsheim  die  füh- 
rende Stelle  ein,  doch  kommen  nördlich  in  der  Gegend 
von  Marlenheim,  Northeim,  dann  am  Hang  des  Breusch- 
tales  und  an  den  Hängen  von  Hausbergen  auch  sonst 
vielfach  Rebberge  vor. 

Die  Waldungen  werden  uns  als  Nadel-  und  Laub- 
holz geschildert  und  besonders  des  vorwiegenden  Buchen- 
holzes gedacht,  sie  waren  verbreitet  im  Kanton  Molsheim 
und  Wasselnheim  und  ermöglichten  dort  eine  bedeutende 

28)  Vergl.  Fesquet  S.  33  f. 

2CJ)  Vergl.  Fesquet  S.  43  f. 

80)  Vergl.  Fesquet  S.  53  f. 

81)  Vergl.  Fesquet  S.  87. 
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Holzindustrie.  Den  Verkaufsakten  entnehmen  wir  ausser- 
dem das  Vorhandensein  vieler  kleiner  Büsche  in  der  Ebene. 

Ein  Teil  der  terre  inculte  war  nicht  ohne  weiteres 
totes  Kapital,  vielmehr  gehören  dazu  auch  Steinbrüche, 
welche  besonders  am  Hang  der  Vogesen  bei  Molsheim 
und  Wasselnheim  zu  finden  waren,  hie  und  da  ist  sie 
freilich  als  marais  bezeichnet  und  gehört  dann  meistens 
der  Rheinniederung  an. 

Wenn  man  von  letzterer  absieht  —  sie  war  vor  der 
erst  im  Lauf  des  19.  Jahrhunderts  erfolgten  Regulierung 
des  Stroms  ein  breiter,  von  Wasserläufen  durchzogener 
Sumpfstreifen  — ,  so  sehen  wir  nach  obigem,  dass  die 
Verteilung  der  verschiedenen  Bodenkulturen  überhaupt 
der  agrarische  Habitus  des  Distrikts  bis  auf  den  heutigen 
Tag  ungefähr  derselbe  geblieben  ist,  wie  er  bei  dem 
Ausbruch  der  Revolution  war.  Die  Vorbedingungen  der 
Landwirtschaft  sind  eben  dieselben  geblieben,  der  Lehm- 
boden der  Ebene  fördert  den  Körnerbau,  die  tiefer  ge- 
legenen und  feuchten  Bodenflächen  der  Rheinniederung 
und  der  Gebirgseinschnitte  die  Wiesenkultur,  die  sonnigen 
Hänge  eignen  sich  zum  Weinbau,  und  die  Höhen  des 
Gebirges  sind  von  Waldungen  gekrönt. 

Nur  in  der  nächsten  Umgebung  Strassburgs  ist  der 
agrarische  Charakter  damaliger  Zeit  durch  die  wachsende 
Industrie  gestört,  diese  hat  die  Gemarkungen  Schiltigheim, 
Bischheim  und  zum  Teil  Hönheim  zu  ihren  Zwecken 
beansprucht;  Königshofen  und  Neudorf,  die  damals  auch 
keine  selbständige  Gemeinden  bildeten,  sind  Städten  ver- 
gleichbar, Kronenburg  gleichfalls,  es  kommt  nur  als  Ge- 
wannname in  den  Akten  vor.  Eine  Gemeinde,  die  noch 
in  den  Akten  erwähnt  wird,  ist  eingegangen,  nämlich 
Rimlenheim,  welches  wir  unter  den  Namen  Tuchleiche 
und  Rimlen  -  Kapelle  in  der  Gemarkung  Ergersheim  zu 
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suchen  haben.  Im  übrigen  kann  man  wohl  behaupten, 
dass  das  Territorium  des  Distriktes  während  des  ver- 
gangenen Jahrhunderts  in  seinem  Äussern  wenig  Ver- 
änderungen durchgemacht  hat. 

Betrachten  wir  nun  das  eben  skizzierte  Bild  im 
Zusammenhang  mit  der  geographischen  Verteilung  der 
Nationalgüter,  so  ergibt  sich  leicht  eine  Übersicht,  welcher 
Art  die  Besitzungen  der  einzelnen  Klassen  gewesen  sind. 

Abgesehen  davon,  dass  Wald  wohl  kaum  in  bürger- 
lichen Privathänden  gewesen  ist,  hat  natürlich  jede  der 
vier  Standesklassen  von  jeder  Art  Land  etwas  besessen, 
aber  das  Vorwiegen  der  einen  oder  anderen  wird  durch 
die  geographische  Lage  der  jeweiligen  Güter  stark  beein- 
flusst.  Unter  den  Kirchengütern  sind  alle  Arten  in  grosser 
Menge  vertreten,  die  fürstlichen  zeichnen  sich  durch  Wald 
aus,  die  adeligen  und  bürgerlichen  vorzugsweise  durch 
Ackerland,  Wiesen  und  Weinberge.  Um  das  Bild  der 
agrarischen  Verhältnisse  bis  zur  Revolution  zu  vervoll- 
kommnen, muss  ich  noch  eine  Besitzerklasse,  die  ich 
oben,  da  sie  in  den  Akten  nur  im  Zusammenhang  mit 
Häusern  vorkommt,  nur  kurz  streifte,  erwähnen,  nämlich 
die  Kommunen.  Der  Kommunalbesitz ,  hauptsächlich 
Wiesen  und  Wälder,  sollte  nach  einem  Dekret  vom 
Jahre  1793  unter  die  Gemeindeglieder  verteilt  werden, 
hat  sich  aber  infolge  von  Schwierigkeiten  und  Streitig- 
keiten, die  sich  über  diese  Frage  sofort  erhoben,  meisten- 
teils bis  auf  den  heutigen  Tag  erhalten.  Von  ihm  ist 
nur  das  Nationalgut  geworden,  was  sich  auf  öffentliche 
Institutionen  bezog,  so  besonders  Schulhäuser,  Gefäng- 
nisse, öffentliche  Wiegeanstalten  etc.,  und  so  kommt  er 
für  meine  Arbeit  nicht  in  Betracht. 

Wir  haben  nun  die  Besitzer  und  das  Äussere  der 
Nationalgüter  kennen  gelernt,  es  bleibt  noch  zu  erörtern, 
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in  welcher  Form  die  ersteren  den  Betrieb  der  letzteren 
handhabten.  Wir  unterscheiden  dabei  zwischen  Selbst- 
bewirtschaftung und  Bewirtschaftung  durch  andere.  Der 
Distrikt  lag,  wie  schon  bemerkt,  innerhalb  der  deutschen 
Rechtssphäre;  deren  charakteristisches  Merkmal  ist  die 
Grundherrschaft,  nach  ihr  hat  der  Bauer  ein  dingliches 
Nutzungsrecht,  kein  Eigentumsrecht,  am  Grund  und 
Boden,  ausserdem  sind  für  ihn  damit  noch  oft  persön- 
liche Pflichten  verbunden,  Eigentümer  ist  der  Grundherr. 
Dieses  Verhältnis  hat  im  Lauf  der  Zeit  die  verschieden- 
sten Formen  angenommen  und  hat  sich  im  Elsass  im 
Vergleich  zu  dem  übrigen  Frankreich  besonders  lange 
erhalten 32).  Die  Fürsten,  der  Adel  und  die  Geistlichkeit 
repräsentieren  die  früheren  Grundherren,  sie  hatten  von 
jeher  sich  wenig  um  den  Betrieb  ihrer  Besitzungen 
gekümmert  und  mehr  Gewicht  auf  die  Ausübung  und 
Wahrung  ihrer  öffentlichen  Rechte,  die  in  der  Hand- 
habung von  Gerichtsbarkeit,  Anteilnahme  an  der  Ver- 
waltung ihrer  Territorien  und  in  sonstigen  Vorrechten 
bestanden,  gelegt.  Ihre  Ländereien  wurden  durch  fremde 
Hände  bewirtschaftet,  die  Arbeitskraft  lieferte  der  Bauer 
entweder  mit  einem  Ertragsanteil  oder  als  Fron.  Diese 
letztere  war  in  Frankreich  so  gut  wie  verschwunden,  nur 
gerade  im  Elsass  existierte  sie  noch  33). 

Nun  hatte  der  französische  Staat  im  Lauf  des  letzten 
Jahrhunderts  seine  administrative  Zentralisation  durch- 
geführt, und  das  Königtum  hatte  den  Grundherren,  ab- 
gesehen von  der  niederen  Gerichtsbarkeit,  die  Möglichkeit 
der  Einwirkung  auf  die  öffentlichen  Territorialangelegen- 
heiten sehr  beschnitten  und  stand  kurz  vor  der  Revolution 
im  Begriff,  auch  die  niedere  Gerichtsbarkeit  und  die 

32)  Vergl.  Toqueville  S.  35. 

33)  Vergl.  Toqueville  S.  35. 
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Steuerfreiheit  zu  nehmen.  Auf  diese  Weise  waren  die 
früheren  Grundherren  lediglich  Grundbesitzer  geworden, 
und  selbst  die  Reichsfürsten  machten  vergebliche  An- 
strengungen, diesem  Los  zu  entgehen.  Freilich  kam 
dieser  Übergang  nicht  zur  vollen  Durchführung ,  da  die 
Revolution  die  Zentralisationsbestrebungen  des  Königtums 
abschnitt,  um  das  durch  dieses  begonnene  Werk  radikaler 
durchzuführen.  Der  seiner  öffentlichen  Rechte  und  Pflich- 
ten entäusserte  Adel  hatte  nun  keinen  Anlass  mehr  auf 
dem  Lande  zu  leben,  er  brauchte  dasselbe  nur,  um  seinen 
Ertrag  einzustreichen,  und  dieser  musste  ihm  von  denen, 
die  es  bebauten,  abgeliefert  werden.  Natürlich  gab  es 
auch  Ausnahmen,  wie  der  oben  erwähnte  General  von 
Falkenhayn,  aber  im  allgemeinen  kehrt  der  Adel  dem 
Landleben  den  Rücken,  und  so  kam  es,  dass  er  sich 
von  seinen  Bauern  mehr  und  mehr  entfremdete  und  sich 
standesgemässen  Beschäftigungen  fern  von  seiner  Heimat 
zuwandte.  Die  Fürsten  waren  noch  weniger  mit  ihren 
früheren  Untertanen  in  Konnex  geblieben,  sie  residierten 
grossenteils  in  ihren  überrheinischen  Gebieten  und  be- 
suchten kaum  ihre  elsässischen  Besitzungen.  Nur  die 
dritte  Klasse  der  Grundherren  34),  die  Geistlichkeit,  stand, 
soweit  sie  nicht  aus  Korporationen  bestand,  die  ihren 
Sitz  in  Strassburg  hatten,  noch  in  engem  Zusammenhang 
mit  den  Bauern,  sie  lebte  noch  mit  ihnen,  teilweise  be- 
schäftigte sie  sich  sogar  mit  bäuerlicher  Hantierung.  Die 
Geistlichkeit  stand  auch  den  Bauern  durch  ihren  Beruf 
nahe,  und  wir  werden  sehen,  dass  sie  allein  von  den 
früheren  Eigentümern  es  vermochte,  den  Verkauf  der 
Nationalgüter  —  freilich  nicht  zu  ihrem  und  der  Bauern 
Vorteil  —  zu  beeinflussen.  Die  in  den  Akten  erwähnten 
seltenen  Fälle  von  Selbstbewirtschaftung  beziehen  sich 

34)  Vergl.  Toqueville  S.  180  und  183. 
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fast  nur  auf  den  Klerus  des  platten  Landes  und  die 
Bürger  und  Bauern. 

Waren  nun  die  Grundherren  zu  Grundbesitzern,  die 
aus  ihren  früheren  Stellungen  nur  noch  einige  Privilegien 
gerettet  hatten,  geworden,  so  war  mit  den  Grundholden 
ebenfalls  eine  Veränderung  vor  sich  gegangen.  Ein  Teil 
von  ihnen  war,  wie  schon  erwähnt,  freie  Eigentümer  ge- 
worden, wohl  vielfach  infolge  Verarmung  ihrer  früheren 
adeligen  Herren.  Das  in  den  Händen  der  seigneurs  blei- 
bende Land,  bei  weitem  die  Mehrzahl,  müssen  wir  in 
zwei  Kategorien  gliedern.  Die  eine  war  schon  im  Mittel- 
alter an  die  Bauern  ausgetan;  aus  ihr  entwickelte  sich 
meistens  ein  tatsächliches  bäuerliches  Eigentum35),  wel- 
chem als  Anklang  an  die  mittelalterlichen  Eigentums- 
verhältnisse nur  noch  die  Belastung  mit  Zinsen  mancherlei 
Art  geblieben  war.  Da  aber  im  August  1789  die  feu- 
dalen Rechte  abgeschafft  und  die  dinglichen  als  ablösbar 
erklärt  wurden,  und  somit  das  Eigentumsrecht  der  bäuer- 
lichen Inhaber  anerkannt  war,  so  kommt  dieser  Teil  des 
ursprünglich  seigneurialen  Besitzes  für  uns  nicht  in  Be- 
tracht. Ihm  gegenüber  hatten  jedoch  ursprünglich  die 
Herren  auch  noch  vielfach  Ländereien  in  Selbstbetrieb 
erhalten,  die  Arbeit  auf  ihnen  wurde  durch  die  oben  er- 
wähnten Fronen  geleistet.  Wir  finden  ein  Beispiel  dieser 
Art  in  dem  WTeistum  des  dem  Kloster  von  Eschau  ge- 
hörigen Dinghofs  zu  Fegersheim  in  unserem  Distrikt36); 
dieses  beginnt  mit  der  Aufforderung  an  die  Hubbauern, 
pünktlich  den  ihnen  obliegenden  Fronarbeiten  auf  den 
„Gebreiten"  nachzukommen.  Diese  „Gebreite"  stellen  die 
von  den  Grundherren  in  Selbstbetrieb  behaltenen  Flächen 

35)  Vergl.  d'Acon  de  Lacontrie  S.  178  f. 

36)  Vergl.  Weisthümer  gesammelt  von  Jacob  Grimm.  Göttingen 
1840.  I.  Teil,  S.  708:  Weisthum  des  Dinghofs  von  Fegersheim. 
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dar.  Im  Laufe  der  Zeit  aber  steigerten  sich  die  Lebens- 
ansprüche der  Herren,  und  es  erschien  zweckmässig,  die 
nur  Naturalprodukte  liefernden  Personalleistungen  mög- 
lichst in  klingende  Münze  umzusetzen ;  infolgedessen 
beschränken  sich  die  Fronen  im  18.  Jahrhundert  vor- 
wiegend auf  Leistungen,  die  mit  dem  Verkehr  im  Zu- 
sammenhang stehen;  die  früher  reservierten  Ländereien 
benötigen  sie  nur  in  den  seltensten  Fällen,  denn  diese 
sind  beim  Ausbruch  der  Revolution  oft  schon  jahrhun- 
dertelang an  Bauern  auf  Zeitpacht  vergeben.  In  ihnen 
müssen  wir  die  späteren  Nationalgüter  erblicken. 

Den  Akten  liegen  wiederholt  Pachtverträge  oder 
Pachterneuerungen  bei.  Sie  bezeichnen  häufig  die  Pacht- 
komplexe als  metayerie;  dadurch  werden  wir  auf  ihren 
Ursprung  hingewiesen,  denn  der  Meier,  der  von  Haus 
aus  ein  grundherrlicher  Beamter  war,  wohnte  auf  dem 
unmittelbar  im  Betrieb  des  Grundherrn  stehenden  Hofe, 
er  hatte  die  Bewirtschaftung  der  diesem  zugeteilten  Län- 
dereien zu  leiten  und  zu  beaufsichtigen ;  seine  Amts- 
befugnisse aber  wurden  durch  die  Verpachtungen  immer 
mehr  eingeschränkt  und  überflüssig,  sein  Sitz  und  die 
ihm  einst  direkt  unterstellten  Grundstücke  dagegen  wur- 
den weiter  nach  ihm  genannt,  wiewohl  er  selbst  den 
Charakter  des  Meiers  verloren  hatte  und  an  seine  Stelle 
ein  Zeitpächter  als  Inhaber  der  Meierei  getreten  war. 
Meier  im  Sinne  des  französischen  Sprachgebrauchs,  d.  h. 
Pächter,  die  einen  bestimmten  Bruchteil  des  Ertrages  ent- 
richten mussten,  kommen  hier  nicht  vor. 

Der  Pachtzins  wurde  teils  in  Naturalien,  teils  in  Geld 
gefordert,  meistens  war  beides  für  die  Pacht  preisbestim- 
mend, Geldzins  allein  habe  ich  in  den  Akten  nicht 
gefunden.  Es  ist  wohl  anzunehmen,  dass  die  Pachtver- 
hältnisse nicht  drückend  waren.    Vor  allem  wurden  die 


—    37  — 


Pachtungen  geistlicher  Güter  sehr  gesucht,  und  bei  einer 
Zusammenrottung  im  Elsass  zu  gunsten  der  katholischen 
Kirche  beteiligten  sich  die  Pächter  ebenso  wie  andere 
von  dem  Klerus  Unabhängige  37) ;  selbst  die  noch  vor- 
handenen grundherrlichen  Fronen  werden  wohl  nicht  als 
Last  empfunden  worden  sein,  denn  sie  waren  nur  ver- 
einzelt und  beschränkten  sich  auf  Dienstleistungen  an 
ganz  vereinzelten  Tagen  im  Jahre,  sie  bestanden  meistens 
aus  Gespannpflichten. 

Fesquet,  jener  schon  mehrfach  erwähnte  Süd- 
franzose, misst  den  elsässischen  Pachtverhältnissen  eine 
besonders  günstige  Einwirkung  auf  den  Stand  der  Land- 
wirtschaft bei.  Er  stützt  dieses  Urteil  erstens  auf  die 
Tatsache,  dass  im  Elsass  die  Lehnungen  auf  lange  Jahre 
hin  liefen,  und  dann  darauf,  dass  die  Güter  häufig  schon 
seit  mehreren  Jahrhunderten  von  ein  und  derselben  Fa- 
milie bebaut  würden,  und  dass  die  Pächter  sogar  testa- 
mentarisch über  ihr  Pachtgut  verfügten.  Auf  solche  W eise 
hatte  ein  Pächter  fast  dasselbe  Interesse  an  der  guten 
Verfassung  seines  Pachtgutes,  als  wenn  er  dasselbe  zu 
eigen  besessen  hätte 38).  Auch  die  Pachtverträge,  welche 
den  Verkaufsakten  beiliegen,  bestätigen  grossenteils  Fes- 
quet's  Bemerkungen  ;  sie  lauten  auf  9,  18,  27  Jahre 
(Fesquet  erzählt  sogar  von  50jährigen),  und  ich  habe 
wiederholt  solche  gefunden,  die  aus  dem  17.  Jahrhundert 
stammen  und  bis  zur  Revolution  immer  wieder  für  Glieder 
derselben  Familie,  wenigstens  Pächter  desselben  Namens, 
erneuert  worden  waren.  Trotz  alledem  hat  der  elsässische 
Bauernstand  im  ganzen  offenbar  damals  einen  wenig 
wohlhabenden  Eindruck  gemacht,  denn  sowohl  Young 
wie  Fesquet  wundern  sich  darüber,  dass  bei  den  so 

37)  Vergl.  Sybel  Bd.  I.  S.  244  und  308. 

38)  Vergl.  Fesquet  S.  89. 
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günstigen  landwirtschaftlichen  Verhältnissen  die  Bewohner 
so  wenig  zu  Wohlleben  und  Luxus  geneigt  seien,  dass 
man  Herr  und  Knecht  in  Tracht  und  Lebensgewohnheiten 
nicht  unterscheiden  könne,  dass  für  Comfort  in  den 
Wohnungen  bei  ihnen  gar  kein  Sinn  vorhanden  sei,  und 
in  allen  Verhältnissen  die  grösste  Einfachheit  herrsche. 
Beiden  hat  natürlich  als  Massstab  der  für  höhere  Lebens- 
ansprüche sehr  empfängliche  Franzose  vorgeschwebt. 
Immerhin  mag  der  elsässische  Bauer  damals  in  äusser- 
lich  ärmlichen  Verhältnissen  gelebt  haben,  aber  nicht  die 
Pachtverhältnisse  oder  die  Reste  grundherrlicher  Pflichten 
sind  daran  Schuld  gewesen,  sondern  die  Art  der  damaligen 
Besteuerung,  die  taille39),  oder  vielmehr  die  Art  und 
Weise,  wie  diese  eingeschätzt  und  erhoben  wurde.  Jeder 
suchte  so  arm  als  möglich  zu  erscheinen,  um  möglichst 
niedrig  eingeschätzt  zu  werden. 

Im  Jahre  1789  bei  der  Einberufung  der  Reichsstände 
wurden  aus  sämtlichen  Verwaltungsbezirken  des  Reiches 
die  direkten  Forderungen  und  Wünsche  eingereicht;  diese 
unter  dem  Namen  cahiers  de  doleances 40)  bekannten 
Schriftstücke  geben  uns  einen  wenn  auch  nicht  ganz 
unparteiischen  Einblick  in  die  damaligen  Verhältnisse. 
Leider  sind  die  aus  dem  Elsass  teilweise  verloren,  doch 
ist  gerade  das  unseren  Distrikt  behandelnde  erhalten. 
Bezeichnend  ist,  dass  die  cahiers  des  Klerus  und  des 
Adels  so  gut  wie  gar  nicht  auf  die  ländlichen  Verhält- 
nisse eingehen.  Die  des  dritten  Standes  haben  mit  jenen 
gemein,  dass  sie  sich  mehr  auf  allgemeinpolitische  und 
religiöse  Fragen  einlassen  als  auf  die  agrarischen  Zu- 

39)  Vergl.  Young  Bd.  IL  S.  196,  und  Toqueville  S.  185  f.  u.  406. 

40)  Cahiers  des  etats  generaux,  clerge',  noblesse,  tiers  etat,  etc. 
Colmar  et  Selestat  Bd.  III.  S.  1  ff.;  Haguenau  Bd.  III.  S.  416  ff.;  Stras- 
bourg Bd.  V.  S.  784  ff. 
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stände;  immerhin  kennzeichnen  sie  einige  Punkte,  die 
im  Interesse  der  ländlichen  Bevölkerung  zu  Klagen  An- 
lass  gaben  und  deshalb  reformbedürftig  waren. 

Die  meisten  Punkte  beziehen  sich  nur  auf  das  Ver- 
hältnis der  Landleute  zu  den  seigneurs ;  so  wünscht  der 
dritte  Stand  von  Colmar  und  Schlettstadt  die  Abschaffung 
des  Todfalls  und  der  rechtlichen  Beschränkung  der  gens 
de  mainmorte,  ferner  erwartet  er  von  den  etats  generaux 
Massregeln  gegen  das  Steigen  der  seigneurialen  Abgaben 
und  gegen  die  Willkür  bei  Pachtkündigungen,  endlich  — 
und  das  haben  sämtliche  cahiers  des  dritten  Standes  ge- 
mein —  wird  auf  die  Notwendigkeit  einer  Neuregulierung 
der  Waldnutzungen  hingewiesen. 

Unser  Distrikt  ist  vor  allem  beteiligt  bei  den  Aus- 
lassungen des  tiers  etat  du  grand  baillage  de  Haguenau 
et  de  Wissembourg.  Seine  Forderungen  bezwecken  zu- 
nächst eine  Revision  der  ländlichen  Besteuerung  und 
Vornahme  eines  neuen  Katasters,  dann  die  Abschaffung 
der  Staatsfron  corvee  de  chemin.  Mit  Bezug  auf  das 
Verhältnis  zu  den  Grundherren  wird  die  Besorgnis  ge- 
äussert, dass  nach  Aufhebung  ihrer  Steuerfreiheit  (diese 
bildet  auch  einen  Faktor  der  cahiers ,  selbst  die  pri- 
vilegierten Stände  hatten  sich  dazu  bereit  erklärt)  die 
Pachtzinse  sehr  in  die  Höhe  getrieben  würden;  man 
erhofft  diesbezügliche  Gegenmassregeln.  Sodann  führen 
die  Vertreter  des  dritten  Standes  darüber  Klage,  dass  die 
„princes  etrangers"  und  die  Strassburger  „chanoines" 
durch  ihre  ständige  Abwesenheit  fern  vom  platten  Lande 
demselben  so  sehr  viel  Geld  entzögen;  man  bittet,  die- 
selben zu  veranlassen,  dass  sie  sich  einige  Zeit  jeden 
Jahres  in  der  Provinz  aufhalten;  diese  ununterbrochene 
Abwesenheit  der  Herren  habe  ausserdem  zur  Folge,  dass 
die  Pächter  der  Willkür  ihrer  Beamten  und  Vertreter 
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preisgegeben  seien;  dem  sei  zu  steuern.  Endlich  bittet 
man  um  Befreiung  von  der  Abgabe  des  Zehnten  für 
Kunstwiesen  und  weist  auf  den  Schaden  hin,  der  infolge 
des  droit  de  chasse  den  Saaten  zugefügt  werde. 

Von  ähnlichen  Gesichtspunkten  gingen  der  Klerus 
von  Colmar  und  Schlettstadt  und  die  citoyens  du  tiers 
etat  attachees  au  conseil  souverain  d'Alsace  et  ä  la  cban- 
cellerie  etablie  ä  cette  cour  aus,  wenn  sie  für  Verminde- 
rung bezw.  Abschaffung  der  Kosten  und  genaue  staat- 
liche Kontrolle  bei  den  seigneurialen  Gerichten  plädieren. 

Der  Stand  der  Landwirtschaft  im  allgemeinen  wird 
nirgends  berührt,  für  sie  hat  man  staatliche  Beihülfe  nicht 
in  Anspruch  nehmen  wollen,  nur  einige  mit  ihr  mehr 
oder  minder  eng  zusammenhängende  Faktoren  werden 
störend  empfunden  und  deshalb  zur  Abschaffung  bezw. 
als  verbesserungsbedürftig  vorgeschlagen;  es  kommt  in 
diesen  cahiers  nicht  der  Unwille  einer  unzufriedenen,  nach 
durchgreifenden  Neuerungen  begierigen  Landbevölkerung 
zum  Ausdruck,  in  manchen  Punkten  äussert  sich  viel- 
mehr eine  sehr  konservative  Stimmung,  die  von  Neue- 
rungen Schlechtes  erwartet;  man  wollte  Reform,  keine 
Revolution. 


II.  Kapitel. 


Die  die  domaines  nationaux  betreffende  Gesetz- 
gebung. 

Einer  der  wichtigsten  Faktoren,  welche  die  franzö- 
sische Regierung  zur  Einberufung  der  Reichsstände  ver- 
anlasst hatten,  war  die  finanzielle  Lage  des  Landes41), 
war  die  Aussicht  auf  den  unvermeidlichen  Staatsbankerott, 
und  während  die  Nationalversammlung  nach  ihrer  Konsti- 
tuirung  über  die  Menschenrechte,  über  das  königliche  Veto 
beriet,  während  Mirabeau  seine  Verfassungspläne  ent- 
wickelte, und  während  die  ersten  Stürme  entfesselter 
Volksleidenschaften  über  Paris  und  das  Reich  brausten, 
hatten  sich  natürlich  die  finanziellen  Verhältnisse  nicht 
gebessert42).  So  sah  sich  die  Nationalversammlung  im 
Herbst  1789  vor  die  schwierige  Aufgabe  gestellt,  um  jeden 
Preis  Geld  zu  schafien,  die  äussersten  Hebel  anzusetzen, 
um  die  vollständige  Leere  sämtlicher  Staatskassen  wieder 
auszufüllen,  aber  es  fehlten  jegliche  Mittel  zur  Verwirk- 
lichung der  dringendsten  Ansprüche.  Der  Kredit  des  Staates 
war  schon  durch  das  Königtum  erschöpft,  und  die  Ereig- 
nisse des  Sommers  hatten  ihn  noch  mehr  erschüttert,  der 
alte  Geschäftsgang  war  beseitigt  und  noch  kein  Ersatz  für 
ihn  geschaffen,  kaum  konnte  man  die  Mittel  zur  Bestrei- 
tung der  täglichen  Bedürfnisse  aufbringen,  an  eine  Tilgung 

41)  Vergl.  Sybel  Bd.  I.  S.  54. 

42)  Vergl.  Sybel  Bd.  T.  S.  141. 
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der  riesenhaften  Staatsschuld  war  nicht  zu  denken,  dabei 
hatte  die  Revolution  die  ausserordentlichen  Ausgaben  be- 
deutend gesteigert.  Der  Minister  Necker  brachte  mit  Mi- 
rabeaus  Hülfe  einen  Antrag  auf  Steuererhöhung  durch, 
aber  die  dadurch  aufzubringenden  Mittel  konnten  nicht 
sofort  flüssig  gemacht  werden,  man  musste  sich  nach 
einer  Quelle  umsehen,  die  schneller  und  reichlicher  floss. 
Da  machte  Talleyrand,  Bischof  von  Autun,  am  10.  Ok- 
tober den  Vorschlag,  die  Güter  der  Kirche  für  den  Staat 
nutzbar  zu  machen.  Dieser  Gedanke  hätte  schon  im  Juni, 
als  die  allgemeine  Begeisterung  sämtliche  Stände  zu  er- 
greifen begann,  ohne  Gehässigkeit  durchgeführt  werden 
können;  damals  hatte  der  Klerus  aus  freien  Stücken  be- 
schlossen, seine  Besitzungen  zu  Gunsten  der  Staatskassen 
zu  verpfänden43),  man  hatte  damals  aber  scheinbar  wich- 
tigere Aufgaben  zu  erfüllen.  Jetzt  lagen  die  Dinge  anders, 
was  früher  freier  Wille  war,  musste  nun,  wenn  Talley- 
rand durchdrang,  als  Zwang  empfunden  werden,  und  die 
Opposition  erhob  sich. 

Der  einzige  reelle  Wert,  den  Frankreich  noch  besass, 
war  sein  Grund  und  Boden ,  allein  dieser  konnte  ohne 
Rechtsbruch  nur  in  sehr  geringem  Masse  für  die  öffent- 
lichen Zwecke  verwandt  werden,  direkt  nur  durch  die  für 
die  brennende  Bedürfnisbefriedigung  unzulänglichen  Staats- 
domänen und  indirekt  durch  eine  Grundsteuer;  diese  hätte 
aber  erst  langwierige  Neukatastrierungen  und  die  Schaffung 
eines  neuen  Beamtenstandes  erfordert  und  konnte  infolge- 
dessen ebenfalls  dem  Drang  der  Not  nicht  genügen.  Auch 
die  Kirchengüter  standen  unter  dem  Schutze  des  Privat- 
rechtes, und  doch  fand  der  Vorschlag  Talleyrands  in  der 
Nationalversammlung  seine  Verteidiger. 


43)  Vergl.  Sybel  Bd.  I.  S.  141. 
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Man  unterschied  zwischen  propriete  individuelle  und 
corporative.  Die  erstere,  der  Besitz  physischer  Personen, 
kam  als  direkte  Hülfsquelle  für  den  Staat  nicht  in  Betracht. 
Die  zweite  dagegen,  der  Besitz  juristischer  Personen,  schien 
für  den  Dienst  der  Allgemeinheit  —  und  diese  verkörperte 
nach  damaligen  Begriffen  der  Staat  —  bestimmt  zu  sein; 
diese  juristischen  Personen  wurden  durch  Gemeinden  und 
Kirchen  repräsentiert,  der  Kommunalbesitz  erfüllte  den 
Zweck  des  Allgemeinnutzens,  bei  dem  kirchlichen  wurde 
dies  bestritten. 

In  Frankreich  ging  in  der  letzten  Hälfte  des  18.  Jahr- 
hunderts mit  den  sozialen  Bestrebungen  der  Bauern,  mit 
den  politischen  der  Gebildeten  und  Bürger  Hand  in  Hand 
eine  antireligiöse  und  antiklerikale  Bewegung.  Der  Fort- 
schritt in  der  geistigen  Aufklärung  hatte  im  Hinblick  auf 
die  dominierenden  Positionen  klerikaler  Herren  in  der  Politik 
und  die  fühlbar  privilegierte  Stellung  der  Geistlichkeit  als 
Zehntenempfänger,  seigneurs  und  Grossgrundbesitzer44), 
in  einem  grossen  Teile  des  Volkes  eine  starke  Stimmung 
gegen  die  Kirche  und  ihre  Diener  hervorgerufen.  Deren 
öffentliches  Hervortreten  Hess  in  der  Zeit,  da  man  die 
allgemeinen  Menschenrechte  proklamiert  hatte,  nicht  lange 
auf  sich  warten.  Der  Vorschlag  Talleyrands  traf  infolge- 
dessen ein  populäres  Gebiet  und  wurde  mit  Eifer  in 
Erwägung  gezogen,  er  riss  selbst  Männer,  die  die  Ani- 
mosität gegen  die  Kirche  nicht  unbedingt  teilten ,  wie 
Mirabeau,  mit  sich.  Schon  nach  "zwei  Tagen,  am  12.  Ok- 
tober, brachte  ihn  der  Letztere  verschärft  als  Antrag 
in  der  Versammlung  ein,  er  forderte  darin,  dass  die  Güter 
der  Kirche  als  Eigentum  der  Nation  erklärt  würden45). 
Diesem  ersten  entschiedenen  Schritt  zur  Säkularisation 

44)  Vergl.  Toqueville  S.  9. 

45)  Vergl.  Sybel  Bd.  I.  S.  145. 
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der  Kirchengüter  war  schon  eine  umfassende  literarische 
Agitation  gegen  ihr  Fortbestehen  vorausgegangen,  deren 
wesentlichen  Inhalt  Sagnac  in  die  Worte  fasst,  dass  der 
Grund  des  kirchlichen  Reichtums  nichts  anderes  gewesen 
sei  als:  „les  dons  immenses  et  inconsideres  de  nos  an- 
cetres  accordes  ä  l'idiotisme  d'une  fausse  morale  toute 
contraire  ä  celle  de  Jesus-Christ"  46).  Ein  Abgeordneter 
hatte  ausgerechnet,  dass  im  Laufe  des  18.  Jahrhunderts 
durch  die  Steuerfreiheit  des  kirchlichen  Besitzes  beinahe 
400  Millionen  livres  dem  Staate  entgangen  wären,  und 
bei  dem  ständigen  Wachsen  desselben  werde  der  steuer- 
pflichtige Grund  und  Boden  immer  mehr  verkleinert. 
Hauptsächlich  aber  griff  man  die  Kirche  an,  indem  man 
ihr  vorwarf,  sie  verwalte  ihre  Güter,  deren  Ursprung  auf 
milde  Stiftungen  im  Interesse  der  Allgemeinheit  zurück- 
zuführen sei,  nicht  im  Sinne  der  Stifter,  nicht  so,  wie 
ihr  Bestehen  allein  gerechtfertigt  sein  könnte;  sie  dienten 
nur  zur  Bereicherung  und  Genussbefriedigung  der  Geist- 
lichkeit, vor  allem  der  höheren;  die  Landgeistlichen  lebten 
vielfach  in  sehr  dürftigen  Verhältnissen;  die  Kirchen, 
hötel  Dieu  und  sonstigen  gemeinnützigen  Anstalten  seien 
oft  in  einem  solchen  Masse  vernachlässigt,  dass  ihre  Er- 
haltung noch  den  an  und  für  sich  schon  so  sehr  belasteten 
Bauern  zufalle,  während  diesen  in  erster  Linie  die  Früchte 
der  Kirchengüter  zukommen  müssten47).  Ausserdem  musste 
das  Prinzip  der  toten  Hand,  welches  ein  grosses  Areal 
dem  freien  Verkehr  entzog,  nicht  anders  als  gegen  den 
Kirchenbesitz  stimmend  wirken.  Selbst  die  königliche 
Regierung  hatte  schon  Versuche  gemacht  über  klerikale 
Güter  zu  verfügen,  wennschon  diese,  die  in  alter  Tra- 
dition ihre  stärkste  Basis  fand,  in  die  Opportunität  des 

4Ö)  Vergl.  Sagnac  S.  156. 
47)  Vergl.  Sagnac  S.  156  f. 
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kirchlichen  Besitzes  Zweifel  setzte,  wie  viel  mehr  musste 
eine  Zeit,  die  alles  von  Grund  auf  neu  zu  gestalten  ge- 
dachte, sich  gegen  ihn  wenden? 

Talleyrand  und  Mirabeau  hatten  also  an  und  für  sich 
keinen  neuen  Gedanken  ersonnen,  aber  in  dieser  energi- 
schen Kürze  war  er  noch  nicht  geäussert  worden.  Die 
Debatten  über  den  Antrag  zogen  sich  bis  Anfang  No- 
vember hin.  Natürlich  wurde  ihm  vornehmlich  aus  kleri- 
kalen Kreisen  heftig  opponiert,  die  Abbes  Sieyes  und 
Maury  sowie  Bethisy,  der  Bischof  von  Uzes,  ferner  Camus 
griffen  ihn  heftig  an,  sie  stützten  ihre  Argumentationen 
aber  im  wesentlichen  auf  das  Jahrhunderte  alte,  vom 
Königtum  wiederholt  anerkannte  Besitzrecht.  Ihre  Waffe 
war  die  Überlieferung,  und  diese  war  wohl  in  jener  Zeit 
am  wenigsten  geeignet  nachhaltigen  Eindruck  zu  machen. 

Die  Verteidiger  des  Antrages  führen  dagegen  recht- 
liche, geschichtliche  und  praktische  Gründe,  die  die  Ver- 
wendung staatlicherseits  empfahlen,  ins  Feld48). 

Für  die  juristischen  Gründe  treten  vor  allem  Mirabeau 
selbst,  Thouret  und  Trailhard  ein.  Sie  machen  geltend, 
dass  der  Klerus  nur  als  geschlossene  Korporation  Eigen- 
tümer sein  könne,  eine  solche  lasse  sich  rechtlich  nicht 
mit  einer  physischen  Person  identifizieren,  ihre  Auflösung 
sei  kein  Mord,  also  auch  die  Wegnahme  ihres  Eigentums 
kein  Diebstahl.  Mirabeau  weist  auf  das  Recht  des  Staates 
hin,  diese  Korporationen  aufzulösen  und  die  Geistlichen 
als  einzelne  Individuen  wie  Beamte  in  seinen  Dienst  zu 
nehmen  (in  der  Tat  sprach  er  damit  vollkommen  im  Sinne 
der  Versammlung,  denn  schon  waren  alle  korporativen 
Versammlungen  untersagt  worden,  und  die  Abschaffung 
der  Mönchsgelübde  und  die  neue  Kirchenverfassung  sollten 
das  Werk  der  Männer  werden,  die  ihm  damals  zuhörten). 

48)  Vergl.  Sagnac  S.  161  f. 
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Wenn  also  der  Staat  die  Möglichkeit  besass,  der  Geistlich- 
keit ihre  korporative  Verfassung  zu  nehmen,  so  lag  die 
Frage  nahe,  wer  eintretendenfalls  Eigentümer  der  Kirchen- 
güter werden  solle.  Eine  Teilung  derselben  wäre  wider- 
sinnig und  würde  nicht  dem  Zweck  der  Güter  ent- 
sprechen, sie  waren  im  Hinblick  auf  das  Gemeinwohl 
der  Kirche  übergeben  und  mussten  diesem  erhalten  bleiben, 
der  Staat,  der  über  dasselbe  wacht,  muss  also  auch  über 
die  Kirchengüter  verfügen  können. 

Talleyrand 49)  stellt  sich  in  seiner  Verteidigung  vor- 
wiegend auf  einen  historischen  Standpunkt.  Er  wirft  den 
Geistlichen  Inkonsequenz  vor,  sie  leugnen  nicht  die  Motive 
der  Stiftungen  und  berufen  sich  doch  lediglich  auf  das  tra- 
ditionelle Eigentumsrecht,  sie  legen  die  Besitztitel  nicht  nach 
dem  Sinne,  sondern  nur  nach  dem  Buchstaben  aus,  sie  be- 
nutzen die  Revenüen  der  Güter  nur  zu  ihrem  eigenen  Gewinn 
und  vergessen  den  ursprünglich  gewollten  Allgemeinnutzen 
derselben.  Diese  Handlungsweise  verpflichte  die  Nation, 
das  dem  Volke  Entzogene  diesem  wieder  zuzuwenden. 

Im  Hinblick  auf  die  praktischen  Vorzüge50)  einer 
Einziehung  der  Kirchengüter  wurde  schliesslich  geltend 
gemacht,  dass  Besitzlosigkeit  dem  Wesen  der  Kirche  ent- 
spreche und  ihr  selbst  zum  Heile  gereiche,  sie  dadurch 
zu  ihrer  alten  Reinheit  zurückgeführt  und  so  gebessert 
werde.  Einer  solchen  kirchlichen  Besserung  müsse  dann 
ein  Steigen  der  Volksmoral  auf  dem  Fusse  folgen,  ausser- 
dem werde  so  dem  gemeinen  Mann  Gelegenheit  gegeben, 
billig  Grund  und  Boden  zu  erwerben,  die  Stagnation  des 
Ackerbaus  werde  paralysiert,  die  Unmasse  der  Armen  ver- 
mindert, der  Landwirtschaft  aufgeholfen,  und  der  Kredit 
des  Staates  gehoben. 

49)  Vergl.  Sagnac  S.  162  f. 

50)  Vergl.  Sagnac  S.  163  f. 
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Die  Verteidiger  des  kirchlichen  Eigentums  unterlagen ; 
am  2.  November  1789  nahm  die  Nationalversammlung 
mit  568  gegen  346  Stimmen B1)  den  Antrag  Mirabeaus  an 
und  dekretierte:  „que  tous  les  biens  ecclesiastiques  sont 
ä  la  disposition  de  la  nation"  52).  Diese  Massnahme  sollte 
jedoch  nur  soweit  Geltung  haben,  als  der  Kultus,  der  Unter- 
halt der  Geistlichen  und  die  Armenpflege  gewährleistet 
blieben.  So  waren  mit  einem  Schlage  die  Geistlichen53) 
ihrer  teilweise  enormen  Einkünfte  beraubt.  Nicht  durch 
freiwillige  Handlung  hatten  sie  sich  ihrer  Besitzungen  ent- 
äussert, die  Gewalt  der  herrschenden  Meinungen  und  Er- 
eignisse hatte  unbarmherzig  Hand  an  scheinbar  unantast- 
bare Rechte  gelegt,  sie  waren  unweigerlich  verloren. 
Mochte  der  Klerus  auch  noch  einen  letzten  Versuch  zur 
Rettung  seiner  Güter  machen,  mochte  eine  Flut  von  Bro- 
churen  das  Dekret  als  eine  schändliche  Verletzung  allen 
Rechtes  hinstellen,  mochten  selbst  aus  der  Nationalver- 
sammlung warnende  Stimmen  sich  erheben,  welche  die 
Befürchtung  aussprachen,  dass  nur  Spekulanten  und  Geld- 
leute Nutzen  aus  den  Folgen  dieses  Aktes  ziehen  würden, 
die  Säkularisation  der  Kirchengüter  war  ausgesprochen 
und  begann  bald  weitere  Kreise  in  ihrer  Entwickelung 
und  ihrer  Wirkung  zu  ziehen. 

51)  Vergl.  Sagnac  S.  166. 

52)  Duvergier  Bd.  I.  S.  54. 

53)  Nur  eine  der  in  unserem  Distrikt  begüterten  geistlichen  Kor- 
porationen wurde  von  diesem  Dekret  nicht  berührt,  es  war  dies  die 
Benediktinerabtei  von  Schwarzach  (im  heutigen  Baden),  über  deren 
elsässische  Besitzungen  und  Rechte  konnte  die  französische  Nation 
ohne  gegen  das  Völkerrecht  zu  Verstössen  nicht  verfügen;  sie  standen 
rechtlich  denen  der  deutschen  Dynasten  gleich  und  wurden  auch  erst 
eingezogen,  nachdem  die  Besitzerin  als  „coalisee  avec  les  ennemis 
de  la  republique",  wie  sie  in  den  Akten  bezeichnet  wird,  keinen 
völkerrechtlichen  Schutz  mehr  innerhalb  der  französischen  Grenzen 
beanspruchen  konnte. 
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Mit  am  lautesten  erhob  sich  die  Stimme  der  Op- 
position im  Elsass54),  man  versuchte  nachzuweisen,  dass 
hier  das  Dekret  keine  Anwendung  finde.  Ein  hauptsäch- 
liches Moment  in  den  Schriften  gegen  den  Beschluss  der 
Nationalversammlung  bildete  die  Meinung,  dass  fortan  die 
Armenpflege  nicht  mehr  gewährleistet  sei.  Die  Warnungen 
der  Gegner  scheinen  nicht  ganz  ohne  Eindruck  geblieben 
zu  sein ,  denn  selbst  das  schon  im  Sommer  eingesetzte 
comite  ecclesiastique 55)  glaubte  die  Rolle  des  Vermittlers 
übernehmen  zu  müssen  und  schlug  der  Versammlung  vor, 
man  solle  die  Güter  dem  Klerus  vorläufig  zur  Verwaltung 
überlassen,  sie  blieb  jedoch  auf  ihrem  Beschluss  bestehen, 
erklärte  sogar  seine  Gegner  für  Feinde  der  öffentlichen 
Sache.  Im  wesentlichen  haben  auch  alle  Bemühungen, 
die  Wirkung  des  Dekretes  abzuschwächen,  wenig  Erfolg 
gehabt.  Für  den  Klerus  bedeutete  es  nur  den  Anfang 
einer  langen  Reihe  von  Gesetzen ,  welche  im  Verlauf 
eines  Jahres  ihn  seiner  seitherigen  Stellung  vollkommen 
entkleidete,  der  Verfügung  über  seine  privatrechtliche  Stel- 
lung folgten  bald  Massnahmen,  die  seine  innere  Organisa- 
tion umgestalteten,  die  Abschaffung  der  Mönchsgelübde, 
die  Einschränkung  der  Klöster  und  schliesslich  im  Juni 
1790  die  völlige  Unterordnung  unter  die  politische  Regie- 
rung. 

Zunächst  also  hatte  man  die  Hand  auf  das  geistliche 
Grundeigentum  gelegt,  von  nun  an  gab  es  ein  solches 
nicht  mehr  in  Frankreich,  es  war  Nationalgut  geworden. 
Die  Versammlung  säumte  nicht,  im  Sinne  der  den  Be- 
schluss des  Dekretes  veranlassenden  Tatsachen  weiter 
über  dasselbe  zu  verfügen.  Die  in  Paris  sich  von  Tag 
zu  Tag  mehrende  hungrige  Menge  und  sonstige  Ereig- 

54)  Vergl.  Loutchisky  S.  155. 

55)  Vergl.  Sybel  Bd.  I.  S.  162. 
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nisse  trieben  dazu  den  durch  die  Güter  repräsentierten 
Geldwert  möglichst  bald  flüssig  zu  machen.  Vor  allem 
aber  mussten,  um  diesen  Plan  ausführen  zu  können,  Mittel 
geschaffen  werden,  die  bei  der  allgemeinen  Geldnot  einen 
vorläufigen  Ersatz  der  klingenden  Münze  unter  das  Volk 
brachten  und  dieses  dadurch  zahlungsfähig  machten.  In 
dieser  schwierigen  Lage  schien  wieder  Mirabeaus  Initiative 
einen  Ausweg  gefunden  zu  haben56).  Seiner  Anregung 
entsprang  der  Gedanke,  die  Nationalgüter  sollten  als  Basis 
für  die  Ausgabe  von  Staatsobligationen  dienen,  die  Solidi- 
tät dieses  immensen  Grundbesitzes  sollte  dem  Kredit  Frank- 
reichs neue  Kraft  verleihen,  und  die  durch  die  Obligationen 
repräsentierte  Schuld  sollte  durch  den  Verkauf  der  Güter 
bei  der  Bezahlung  ihre  Tilgung  erfahren.  Der  National- 
wohlstand, dem  ein  allgemeines  Steigen  der  Staatsfinanzen 
folgen  musste,  werde  durch  den  leichten  Landerwerb 
schnell  gehoben,  und  man  werde  rasch  in  den  Staatskassen 
über  grosse  Mittel  verfügen  können.  Zwar  erhoben  sich 
einige  vor  der  Gefahr  des  Papiergeldes  warnende  Stimmen, 
aber  die  Nationalversammlung  trat  auf  Mirabeaus  Seite 
und  beschloss  das  folgenschwere  Dekret  vom  19.  bis 
21.  Dezember  178957).  Dieses  enthält  drei  wichtige  Neu- 
erungen, in  Artikel  9  die  Errichtung  einer  caisse  de  l'ex- 
traordinaire,  welche  die  Verwaltung  der  neu  zu  schaffen- 
den Gelder  übernehmen  sollte;  Artikel  10  lautet:  „les 
domaines  de  la  couronne  ä  l'exception  des  forets  et  des 
maisons  royales,  dont  le  roi  voudra  reserver  la  jouissance, 
seront  mis  en  vente  ainsi  qu'une  quantite  de  domaines 
ecclesiastiques  süffisante  pour  former  ensemble  la  valeur 
de  quatre  cents  millions" ;  in  Artikel  12  wurde  die 
Schaffung  der  Assignaten  befohlen. 

56)  Vergl.  Sybel  Bd.  I.  S.  145  und  271. 

57)  Duvergier  Bd.  I.  S.  72. 
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Diese  Letzteren  hängen  so  eng  mit  den  National- 
gütern zusammen,  dass  ich  hier  kurz  ihre  Geschichte 
berühren  muss.  Sie  waren  jene  von  Mirabeau  geplanten 
Staatsobligationen.  Sie  hätten  bei  einer  festen  und  ge- 
ordneten Regierung  vielleicht  ihren  Zweck  erfüllt  und  ihr 
Fürsprecher,  selbst  im  Grunde  ein  Gegner  des  Papier- 
geldes, hatte  wohl  nur  in  der  Hoffnung  auf  das  baldige 
Eintreten  einer  solchen  gehandelt,  aber  unter  den  damals 
herrschenden  Verhältnissen  wurde  die  Assignatenausgabe 
in  Kürze  für  das  Land  verhängnisvoll,  sie  vermehrte  nur 
die  Reihe  der  Faktoren,  welche  den  vollständigen  finan- 
ziellen Ruin  Frankreichs  herbeiführten. 

Die  Assignaten58),  welche  mit  5%  verzinslich  waren, 
verloren  schnell  ihren  Charakter  als  Obligationen,  zumal 
seitdem  im  Jahre  1 790  der  Minimalwert  der  einzelnen  Stücke 
von  10000  auf  200  livres  herabgesetzt  und  ihnen  Zwangs- 
kurs erteilt  wurde;  zwar  sollten  sie  zunächst  immer  noch 
mit  3  °/o  verzinst  werden ,  aber  auch  diese  Verzinsung 
wurde  noch  im  nämlichen  Jahre  beseitigt. 

Sie  unterscheiden  sich  schliesslich  in  nichts  mehr  von 
Papiergeld.   Das  Maximum  des  Umlaufs  war  im  Dezember 

1789  auf  400  Millionen  festgesetzt  worden,  dies  wurde 

1790  auf  1200  Millionen  erhöht  und  die  einzelnen  Stücke 
noch  mehr,  bis  zu  50  livres,  verkleinert.  Noch  einmal 
wurde  die  Maximalgrenze  bestimmt  und  die  Stückelung 
bis  zu  3  livres  herabgesetzt,  dann  wuchs  die  Zahl  ins 
Ungeheuere,  im  Jahr  1796  waren  für  4572  Milliarden 
livres  Nominalwert  Assignaten  im  Umlauf.  Der  reelle 
Wert  freilich  blieb  weit  hinter  dieser  Zahl  zurück,  sie 
standen  1791  auf  90°/o,  dann  71  °/0,  1792  auf  77  — 57%, 
1793  auf  52 — 22°/o.  Abgesehen  von  geringen  Hebungen, 

58)  Vergl.  Handwörterbuch  der  Staatswissenschaften.  Conrad 
&  Lexis  Bd.  II.  S.  22  f.,  Artikel:  Assignaten  von  R.  Ehrenberg. 
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fiel  dann  ihr  Kurs  immer  mehr  und  stand  schliesslich 
im  März  1796  auf  1/2°/o. 

Es  ist  klar,  dass  bei  solcher  Entwertung  des  allge- 
meinen Zahlungsmittels  sowohl  für  den  Staat  wie  für  seine 
Angehörigen  grosse  Gefahren  erwuchsen,  deshalb  musste 
man  an  massgebender  Stelle  Abhülfe  schaffen.  Man  glaubte 
eine  solche  in  der  Einführung  von  mandats  territoriaux 
gefunden  zu  haben,  gegen  diese  sollten  nach  einem  Gesetz 
vom  18.  März  1796  die  Assignaten  umgetauscht  werden. 
Leider  waren  sie  nur  den  Letzteren  zu  nahe  verwandt, 
sie  ruhten  auf  derselben  Grundlage  und  sollten  auch  Staats- 
obligationen sein,  noch  in  dem  Jahre  ihrer  Entstehung 
fielen  sie  auf  21/2  %  und  gerieten  bald  in  Vergessenheit. 

So  beschaffen  waren  die  Werte,  mit  denen  die  Ver- 
käufe der  Nationalgüter  zunächst  effektuiert  wurden.  Diese 
selbst  betrafen  nun  eine  Menge  im  Lauf  der  folgenden 
Jahre  erlassener  Dekrete.  Vor  allem  wurde  im  Jahr  1790 
das  erste  Verkaufsdekret  mehrfach  erläutert  und  ergänzt. 

Im  Frühjahr  hatte  es  den  Anschein,  als  ob  die  be- 
gonnenen Massnahmen  rasch  mit  Erfolg  gekrönt  werden 
sollten;  der  Maire  von  Paris,  Bailly,  beantragte  bei  der 
Nationalversammlung,  man  möge  der  Munizipalität  von 
Paris  gestatten  einen  grossen  Posten  Nationalgüter  anzu- 
kaufen. Man  griff  diesen  Gedanken  auf  und  erweiterte 
ihn.  In  der  Ansicht,  durch  die  zahlungskräftigeren  Kom- 
munen eher  zu  Barmitteln  zu  kommen,  wurde  beschlossen, 
dass  der  Stadt  Paris  für  200  Millionen  Nationalgüter  ver- 
kauft werden,  dass  überhaupt  die  Gemeinden  das  Vor- 
kaufsrecht der  in  ihrem  Bann  gelegenen  haben  sollten, 
und  dass  durch  diese  dann  der  Weiterverkauf  an  Private 
stattzufinden  habe.  Die  Bezahlung  konnte  von  den 
Gemeinden  eventuell  durch  Munizipalitäts-Obligationen 
gemacht  werden.    Dieser  Handel  ging,  soweit  Paris  in 
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Frage  kam,  ganz  nach  Wunsch,  allein  in  anderen  Teilen 
Frankreichs  zeigten  sich  bald  Schwierigkeiten,  und  es 
sind  wohl  nur  verhältnismässig  geringe  Käufe  von  den 
Gemeinden  gemacht  worden.  Im  Distrikt  Strassburg 
finden  wir  keine  Andeutungen  an  solche  im  Jahr  1790, 
später  treten  zweimal  Munizipalitäten  als  Käufer  auf. 

Im  Elsass  scheint  man  lange  Zeit  die  Bedeutung 
der  sich  im  Herzen  Frankreichs  abspielenden  Ereignisse 
nicht  erkannt  zu  haben,  teilweise  hat  man  sie  wohl 
auch  nicht  erkennen  wollen,  jedenfalls  machten  dort  die 
revolutionären  Ideen  und  Dekrete  nicht  den  Eindruck, 
den  die  Nationalversammlung  gern  gesehen  hätte.  Diese 
muss  wiederholt  bei  den  Amtswahlen  eingreifen  und  sah 
sich  im  Herbst  1790  genötigt,  der  elsässischen  Bevöl- 
kerung den  Standpunkt  klar  zu  machen.  Offenbar 
wurzelten  die  früheren  kleinstaatlichen  und  die  Reste 
grundherrlicher  Anschauungen  noch  sehr  fest  im  Volke, 
sie  wurden  durch  eine  rege,  von  der  stark  interessierten 
Geistlichkeit  betriebene  reaktionäre  Propaganda  unter- 
stützt und  aufgefrischt,  und  diese  antirevolutionäre  Strö- 
mung hat  nicht  wenig  Erfolg  gehabt.  Aber  die  Dekrete  vom 
17.-25.  Oktober  und  vom  28.  Oktober- 5.  November59) 
machen  den  Elsässern  klar,  dass  ihre  frühere  Aus- 
nahmestellung nun  nicht  mehr  existiert,  dass  für  sie 
dieselben  Bestimmungen  massgebend  sind  wie  für  die 
anderen  Franzosen.  Das  Erste  wendet  sich  gegen  ein 
in  deutscher  Sprache  verfasstes  Rundschreiben,  in  welchem 
die  Herren  vom  Domkapitel,  vom  Allerheiligen-  und 
Sankt-Peterstift  zu  Strassburg  unter  dem  von  der  Natio- 
nalversammlung missbiligten  Vorwande,  das  Dekret  vom 
2.  November  1789  erstreckte  sich  nicht  auf  die  elsäs- 


59)  Duvergier  Bd.  I.  S.  413  und  440. 
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sischen  Kirchengüter,  und  die  Rechte  des  elsässischen 
Klerus  sollten  in  einer  besonderen  Beratung  erst  noch 
normiert  werden,  ihren  Pächtern  ernstlich  einschärfen, 
keine  Nationalgüter  zu  kaufen,  hingegen  die  Zahlung 
des  Pachtzinses  an  die  alten  Eigentümer  nicht  zu  verab- 
säumen. Die  Versammlung  fordert  ihre  Beamten  auf, 
unverzüglich  dem  Wortlaut  des  Verkaufsgesetzes  nach, 
auch  im  Elsass  zu  handeln.  Das  andere  Dekret  stellt 
fest,  dass  in  den  Bestimmungen  über  seigneuriale  Rechte 
über  die  Departements  Haut-  und  Bas-Rhin  so  gut  wie 
über  alle  anderen  verfügt  worden  sei,  dass  die  Nation 
dort  keine  Souveränetät  ausser  der  eigenen  anerkenne. 
So  war  nun  Klarheit  in  den  elsässischen  Verhältnissen 
geschaffen  und  ein  ferneres  Sträuben  gegen  die  Aus- 
führungen der  Dekrete  musste  die  härtesten  Ahndungen 
nach  sich  ziehen. 

Nur  der  protestantischen  Kirche  gelang  es  ihre  Be- 
sitzungen zu  retten.  Der  Strassburger  Jurist  und  Professor 
an  der  Akademie,  Koch,  wusste  die  Nationalversammlung 
davon  zu  überzeugen,  dass  es  unnötig  sei,  die  Güter 
protestantischer  Kirchen  zu  konfiszieren,  da  diese  schon 
gewissermassen  säkularisiert  seien,  wenigstens  nur  ge- 
meinnützigen Zwecken,  wie  der  Kranken-  und  Armen- 
pflege, sowie  dem  öffentlichen  Unterricht  gewidmet  seien ; 
die  Constituante  beschloss  demgemäss  am  10.  Dezember 
1790,  dass  der  Besitz  von  Kirchen  augsburgischer  und 
schweizerischer  Konfession  nicht  als  Nationalgut  einge- 
zogen werden  dürfe60). 

Mittlerweile  hatte  man  in  Paris  auch  den  Verkauf 
der  Nationalgüter  an  Private  des  näheren  geregelt.  Als 
Motive  werden  die  notwendige  Aufbesserung  der  Staats- 


60)  Duvergier  Bd.  II.  S.  65. 
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finanzen  und  der  Wunsch,  die  ländlichen  Grundeigen- 
tümer zu  vermehren,  angegeben61),  die  Nationalversamm- 
lung war  also  überzeugt,  dass  sie  nicht  nur  finanz- 
politische, sondern  auch  soziale  Ziele  mit  dem  Verkauf 
der  Nationalgüter  erreichen  würde  (Dekret  vom  14.  bis 
17.  Mai  1790). 

Ihre  Masse  wurde  in  den  folgenden  2  Jahren  noch 
bedeutend  vergrössert.  Es  entsprach  dem  Charakter  der 
französischen  Revolution,  wenn  sie  die  Forderungen 
physiokratischer  und  diesen  nahestehender  Schriftsteller 
nach  freierer  Gewerbeorganisation  ins  Extrem  übertrug 
und  im  April  1791  vollkommene  Gewerbefreiheit  dekre- 
tierte. Schon  zur  Zeit  des  ancien  regime  hatte  Turgot62), 
wenn  auch  nicht  mit  dauerndem  Erfolg,  dieses  Ziel 
erstrebt,  und  sein  Werk,  die  Aufhebung  der  Zünfte,  fand 
nun  kurz  vor  der  Proklamierung  der  Gewerbefreiheit  in 
einem  Dekret  vom  2.— 17.  März  1791  seine  endgültige 
Wiederholung.  Die  unterdrückten  Zünfte  und  gewerb- 
lichen Korporationen  hatten  den  Charakter  juristischer 
Personen  gehabt  und  waren  als  solche  Eigentümer  ge- 
wesen ;  waren  nun  Güter  zu  Nationaleigentum  erklärt 
worden,  deren  frühere  Eigentümer  vorläufig  noch  Exi- 
stenzberechtigung innerhalb  Frankreichs  hatten,  wie  sollte 
man  Bedenken  tragen,  dieses  nun  herrenlose  Gut  zu 
annektieren  ?  Der  Besitz  der  Zünfte  bestand  fast  nur 
in  städtischen  Häusern ,  nur  vereinzelte  Ländereien 
gehörten  dazu,  er  ist  also  von  geringerer  Bedeutung. 
25  Korporationen  verloren  in  unserem  Distrikt  ihr  Eigen- 
tum, von  denen  in  Strassburg  24,  und  eine  in  Mutzig 
ihren  Sitz  gehabt  hatten. 


61)  Duvergier  Bd.  I.  S.  173. 

62)  Vergl.  Sybel  Bd.  I.  S.  42. 
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Im  Herbst  desselben  Jahres  bereiteten  sich  Ereignisse 
vor,  welche  von  grösserer  Tragweite  für  die  National- 
gütersache  wurden.  Neben  den  Schwierigkeiten,  die 
sich  aus  der  Civilverfassung  der  Geistlichkeit  ergaben, 
hatte  die  Legislative  sich  noch  mit  einer  anderen  Gruppe 
von  französischen  Untertanen  zu  befassen,  die  kein  Hehl 
aus  ihrer  Unzufriedenheit  mit  den  heimatlichen  Vorgängen 
machte  und  sogar  sich  anschickte,  mit  bewaffneter  Hand 
auf  die  Wiederherstellung  des  alten  Zustandes  zu  wirken, 
aber  man  konnte  ihrer  Angehörigen  nicht  habhaft  werden, 
sie  hatten  sich  durch  Auswanderungen  dem  Machtbereich 
der  neuen  Aera  entzogen.  Fruchtlos  waren  alle  Appelle 
an  die  patriotischen  Gesinnungen  der  Emigranten  ge- 
wesen, fruchtlos  unausführbare  Drohungen,  welche  diese 
zur  Rückkehr  bewegen  sollten,  nun  wünschte  man  eine 
solche  gar  nicht  mehr,  deshalb  entschloss  man  sich,  am 
9.  November  1791  ein  Ultimatum  zu  stellen,  es  setzte 
den  1.  Januar  1792  als  Termin,  nach  dessen  Ablauf 
jeder  nach  Frankreich  zurückkehrende  Emigrant  als  Feind 
des  Vaterlandes  behandelt  werden  sollte63).  Das  Dekret 
hatte  den  gewünschten  Erfolg,  die  Emigranten  kehrten 
nicht  zurück,  so  konnte  man  sie  für  vogelfrei  erklären 
und  über  ihren  Besitz  verfügen.  Sie  hatten  keine  Für- 
sprecher in  der  Nationalversammlung,  ihre  Opposition 
war  noch  machtloser  als  die  des  Klerus  2  Jahre  vorher, 
infolgedessen  fand  die  Frage,  was  mit  den  zurück- 
gelassenen Gütern  der  Geächteten  zu  machen  sei,  eine 
schnelle  Erledigung.  Schon  am  9. — 12.  Februar  1792  64) 
dekretierte  die  Legislative  die  staatliche  Sequestrierung 
der  Emigrantengüter.    Am  30.  März  bis  8.  April  folgte 


63)  Vergl.  Sybel  Bd.  II.  S.  16. 

64)  Duvergier  Bd.  IV.  S.  66. 
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dann  eine  genauere  Bestimmung,  welche  sie  in  ihrer 
Verwaltung  unter  die  für  die  Kirchengüter  erlassenen 
Dekrete  ordnete,  am  2. — 6.  September  wurde  auch  ihr 
Verkauf  befohlen.  In  unserem  Distrikt  wurden  damit, 
wie  schon  oben  kurz  erwähnt,  vorwiegend  Adelige  ge- 
troffen. Die  adeligen  Familien  sollte  bald  darauf  ein 
weiterer  Schlag  ereilen  in  der  Aufhebung  der  geistlichen 
Ritterorden,  welche  ebenfalls  mit  Güterkonfiskation  ver- 
bunden war.  Sie  erfolgte  am  19.  September  1792,  die 
Ritter  und  Beamten  erhielten  lebenslängliche  Pensionen 
zugesichert  oder  wurden  unter  die  Bestimmungen  vom 
11.  August  1791,  welche  den  traitement  du  clerge 
regelten,  gestellt,  ihre  Immobilien  sollten,  wie  die  übrigen 
domaines  nationaux  unter  den  Hammer  kommen,  die 
innerhalb  Frankreich  gelegenen  aber  deutschen  Kommen- 
daturen  zuständigen  Güter  sollten  wie  die  Besitzungen 
der  deutschen  im  Elsass  angesessenen  Fürsten  behandelt 
werden.  Diese  letztere  Bestimmung  bedeutete  nichts 
anderes  als  einen  Aufschub  der  Konfiskation  auf  abseh- 
bare Zeit,  denn  schon  am  20.  April  war  die  Kriegs- 
erklärung an  Österreich  und  Sardinien  ergangen,  und 
wenn  über  die  Güter  der  mit  diesem  verbündeten  Fürsten 
noch  nicht  verfügt  war,  so  lag  das  wohl  daran,  dass 
eine  lange  Zeit  verstrich,  ehe  man  klar  sah,  wie  sich 
die  deutschen  Reichsstände  zu  der  Sache  Österreichs 
stellen  würden,  und  weil  man  in  Paris  wohl  Wichtigeres 
zu  erledigen  hatte. 

Die  Anfangsgründe  der  die  deutschen  Domänen 
innerhalb  Frankreichs  betreffenden  Verhandlungen  reichen 
schon  in  das  Jahr  1790  zurück.  Damals  setzte  ein 
Dekret  vom  28.  Oktober— 2.  November  den  Grundsatz 
fest,  innerhalb  des  französischen  Reiches  könne  keine 
andere  Souveränetät  als  die  der  Nation  geduldet  werden, 


—    57  — 


deshalb  stellt  die  Nationalversammlung  an  den  König 
das  Ansinnen,  unbeschadet  des  seitherigen  guten  Ein- 
vernehmens mit  den  in  den  departements  Haut-  et  Bas- 
Rhin,  der  früheren  Provinz  Elsass,  begüterten  deutschen 
Fürsten,  mit  diesen  Verhandlungen  über  die  Ablösung 
ihrer  feudalen  und  seigneurialen  Rechte  anzuknüpfen. 
Diese  Verhandlungen  zogen  sich  in  die  Länge,  nur  die 
Häuser  Salm  und  Löwenstein  gelangten  dabei  zu  einem 
Abschluss 65). 

Zwar  hatte  ein  natürlich  französischerseits  völlig 
unbeachtetes  Reichsgutachten  (August  1791)  den  Status 
von  1648  im  Elsass  gefordert66),  im  übrigen  aber  waren 
die  in  Frage  kommenden  Dynasten  auf  ihre  persönlichen 
Abmachungen  mit  den  leitenden  Versammlungen  in  Frank- 
reich angewiesen.  Seit  der  Kriegserklärung  verstummen 
die  Entschädigungsverhandlungen  67),  der  Konvent  verfügt 
nun  einseitig,  nachdem  ein  völkerrechtlich  freundschaft- 
licher Verkehr  unmöglich  geworden  war.  Am  16.  De- 
zember 1792  widerruft  er  sämtliche  Entschädigungs- 
dekrete und  alle  bisherigen  Schritte,  die  ein  solches 
vorbereiten  sollten.  Am  13.  Januar  1793  werden  zum 
ersten  Male  die  Einkünfte  der  ausländischen  Fürsten  auf 
gleiche  Stufe  mit  denen  der  Emigranten  und  sonstigen 
Nationalgüter  gestellt,  aber  erst  am  31.  desselben  Monats 
wird  der  formelle  Sequester  über  die  fürstlichen  Güter 
verhängt. 

Erwähnen  wir  noch,  dass  mit  dem  Besitz  der  Depor- 
tierten und  Hingerichteten  ebenfalls  nach  Analogie  der 
Kirchengüter  verfahren  wurde,  so  war  nun  1793  die 
Schaffung   der  Nationalgüter  im  grossen  und  ganzen 

65)  Vergl.  Ludwig  S.  176. 

66)  Vergl.  Ludwig  S.  164. 

67)  Vergl.  Ludwig  S.  182. 
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beendet.  Nur  die  Abschaffung  des  christlichen  Kultus 
und  die  Verstaatlichung  des  Schul-,  Armen-  und  Kranken- 
wesens brachte  noch  einige  wenig  bedeutende  Vermeh- 
rungen, auch  kommen  hier  nur  die  Kirchenfabriken  und 
Schulen  in  Betracht,  denn  die  Kranken-  und  Armenhäuser 
behielten  ihre  seitherigen  Bestimmungen,  gingen  nur  in 
den  Besitz  und  Betrieb  des  Staates  über.  Das  nicht 
sehr  ausgedehnte  Eigentum  der  Fabriken  wurde  am 
13  —14.  Brumaire  an  II  (3. — 4.  Nov.  1793)  eingezogen 
und  dann  auch  verkauft  bis  zum  Jahr  1802,  in  welchem 
die  Wiedereinführung  der  Kulte  die  Erhaltung  der  noch 
nicht  angetasteten  und  die  Neudotierung  zerstörter  Fa- 
briken benötigte.  Die  übrigen  klerikalen  Besitzungen 
waren  von  allen  Nationalgütern  am  längsten  dem  öffent- 
lichen Verkauf  preisgegeben  und  sind  wohl  bis  zur 
Rückkehr  des  bourbonischen  Königshauses  sämtlich  ver- 
äussert worden.  Ihr  Los  teilen  die  Güter  der  geistlichen 
Ritterorden  und  die  der  Zünfte,  während  der  Verkauf 
der  Emigrantengüter  durch  den  Senatsbeschluss  vom 
6.  Floreal  an  X  (26.  April  1802),  welcher  nicht  nur 
Amnestie  ihrer  früheren  Eigentümer  aussprach,  sondern 
diesen  auch  eine  Entschädigung  in  Aussicht  setzte,  sistiert 
wurde.  Die  Frage  der  früher  fürstlichen  Besitzungen 
und  deren  Entschädigung  bildete  einen  Teil  des  Pro- 
gramms am  Rastätter  Kongress  und  der  Akten  des 
Friedens  von  Luneville;  sie  trat  im  Jahre  1797  wieder 
vom  Gebiete  des  Staatsrechts  in  das  des  Völkerrechts 
zurück. 

Die  erste  genauere  Normierung  sämtlicher  zu  ver- 
kaufenden Stücke  war  im  Herbst  1790  erlassen  worden, 
sie  enthält  folgende  Punkte: 

1.  Tous  les  biens  de  la  couronne. 

2.  Tous  les  biens  des  apanages. 
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3.  Tous  les  biens  du  clerge. 

4.  Tous  les  biens  des  seminaires  diocesains. 
Vorläufig  ausgenommen  wurden  damals: 

1.  Les  biens  des  fabriques. 

2.  Les  fondations  etablies  dans  les  eglises  paroissiales. 

3.  Les  biens  des  seminaires-colleges,  des  Colleges, 
des  etablissements  d'etudes  ou  de  retraite  et  de 
tous  etablissements  destines  a  l'enseignement 
public. 

4.  Les  biens  des  höpitaux,  maisons  de  charite  et 
autres  etablissements  destines  au  soulagement 
des  pauvres,  ainsi  que  ceux  de  l'ordre  de  Malte 
et  tous  autres  religieux  militaires. 

Wie  wir  sahen,  waren  diese  letzten  Ausnahmen 
nicht  von  Dauer.  Dagegen  war  schon  im  Sommer 
(6. — 23.  August  1790)  eine  bedeutende  Einschränkung 
der  zu  verkaufenden  Nationalgüter  befohlen,  die,  wenn 
auch  nicht  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung,  aber  im  wesent- 
lichen solange  die  Verkäufe  dauerten ,  bestehen  blieb 
und  von  grosser  Bedeutung  für  die  wirtschaftlichen 
Verhältnisse,  zumal  im  Elsass,  geworden  ist. 

Die  Abschaffung  sämtlicher  Privilegien  und  die 
immer  steigende  Lockerung  der  öffentlichen  Aufsicht  und 
Ordnung  hatte  bei  der  Landbevölkerung  vieler  Gegenden 
den  Glauben  erweckt,  dass  nun  auch  die  so  sehr  ge- 
schätzte und  häufig  durch  seigneuriale  Vorrechte  einge- 
schränkte Waldnutzung  unbeschränktes  Allgemeingut 
geworden  sei.  Infolgedessen  liefen  bald  von  vielen 
Seiten  her  Klagen  bei  der  Nationalversammlung  darüber 
ein,  dass  den  Forsten  grosse  Gefahren  drohten  durch 
unberechtigtes  und  unbesonnenes  Abholzen  von  Seiten 
der  Bauern,  die  an  verschiedenen  Orten  im  Gefühl  des 
Überflusses  verwüstend  in  die  Wälder  eingefallen  waren 
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und  dabei  mehr  vernichtet  hatten,  als  sie  für  ihre  Zwecke 
brauchen  konnten.  Diesem  irrationellen  Gebahren  be- 
gegnete die  Versammlung  zunächst  mit  strengen  Straf- 
androhungen gegen  alle  Waldfrevler  und  dann  erklärte 
sie  in  richtiger  Erkenntnis  der  wirtschaftlichen  Bedeutung 
eines  ausgedehnten  Forstbestandes,  dass  von  den  Natio- 
nalgütern die  zusammenhängenden  Waldungen  nicht 
veräussert  werden  dürften,  sondern  im  Betrieb  des  Staates 
sein  und  bleiben  sollten.  Nur  isolierte  Büsche  und 
Wälder,  welche  1000  toises  (2  km)  von  anderen  ent- 
fernt, durch  ihren  Ertrag  die  Anstellung  eines  besondern 
Waldhüters  nicht  deckten,  die  nicht  zur  Befestigung  der 
Bach-  und  Flussufer  dienten,  sollten  auch  unter  den 
Hammer  kommen,  vorausgesetzt,  dass  sie  nicht  mehr 
als  100  Morgen  (20  ha)  umfassten.  Unveräusserlich 
jedoch  sollten  auch  sie  sein,  wenn  sie  zu  Marinezwecken 
besonders  geeignetes  Holz  enthielten. 

Die  unbezwingliche  Finanznot  Frankreichs  übte  auch 
auf  diese  Bestimmungen  ihre  Wirkung  aus.  Um  ihr  zu 
begegnen,  erweiterte  das  Direktorium  die  Minimalgrösse 
der  veräusserlichen  Waldkomplexe  am  28.  Ventose  an  IV 
(18.  März  1796)  auf  300  Morgen  (60  ha).  Immerhin 
haben  diese  Dekrete  den  Erfolg  gehabt/  dass  die  Wal- 
dungen vor  irrationeller  und  willkürlicher  Kleinwirtschaft 
gerettet  wurden,  dass  ihr  aus  sanitären  und  volkswirt- 
schaftlichen Gründen  so  überaus  wichtiger  Bestand68)  im 
grossen  und  ganzen  bewahrt  blieb.  Sie  retteten  Frank- 
reich vor  dem  der  mohammedanischen  Wirtschaft  anhaf- 
tenden Fluch,  zerstörend  auf  hochstehende  Kultur  gewirkt 
zu  haben,  deren  Schwinden  vielfach  nicht  zum  geringsten 
Teil  der  Vernachlässigung  und  unsinnigen  Ausbeutung 

08)  Nach  Fesquet  (S.  68)  bestanden  1801  im  Dep.  Bas -Rhin 
197  008  ha  Nationalforsten  inklusive  Kommunalwaldungen. 
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der  Forstbestände  zuzuschreiben  ist.  Aber  nicht  nur 
erhalten  blieb  der  Wald,  er  wurde  auch  einheitlicher  und 
geregelter  bewirtschaftet,  indem  er,  wenn  wir  von  den 
vorläufig  noch  in  Sonderbetrieb  bleibenden  Kommunal- 
waldungen absehen,  den  staatlichen  Forstverwaltungen 
unterstellt  wurde,  während  er  bisher,  besonders  im  Elsass, 
in  den  Gebieten  der  kleinen  Dynasten,  sehr  verschiedener 
und  wohl  vielfach  auch  unwirtschaftlicher  Behandlung 
ausgesetzt  war.  Für  den  mir  vorliegenden  Zweck  scheidet 
freilich  hiermit  der  Begriff  Wald  aus  dem  Rahmen  meiner 
Arbeit,  er  macht  zwar  ein  Teil  der  Nationalgüter  aus, 
aber  er  bleibt  Nationalgut,  er  wird,  abgesehen  von  kleinen 
Parzellen,  denen  schon  in  den  oben  erwähnten  Dekreten 
der  volkswirtschaftliche  Wert  abgesprochen  wurde,  nicht 
verkauft. 

Weniger  bedeutsam  ist  die  weitere  Exemption  der 
durch  Gesetz  für  öffentliche  Zwecke  bestimmten  Ge- 
bäude. Ausserdem  sollten  in  den  Gemeinden,  in  denen 
kein  Kommunalbesitz  bestand,  jedem  Familienvater,  der 
weniger  als  einen  Morgen  Landes  besass,  ein  solcher 
aus  den  domaines  nationaux  nach  einem  Gesetz  vom 
25.  Juli  1793  zugewiesen  werden.  Im  übrigen  verfielen 
aber  sämtliche  eingezogenen  Güter  dem  Verkauf,  Gebäude, 
Gärten,  Ackerland,  Wiesen,  Weinberge,  kleine  Wald- 
parzellen und  Ödland,  alles  war  dem  Erwerb  durch 
Private  oder  Kommunen  preisgegeben.  Eine  rasch  ins 
Ungeheuere  wachsende  Menge  bisher  teils  öffentlich, 
teils  privatrechtlich  gebundener  und  vom  freien  Verkehr 
ausgeschlossener  Güter,  war  plötzlich  auf  den  allgemeinen 
Markt  geworfen,  um  einem  zwiefachen  Bedürfnis  zu  ge- 
nügen, um  die  Staatsfinanzen  zu  heben  und  um  das 
freie  Grundeigentum  zu  fundieren  und  zu  verallgemeinern. 
Die  Nation  lud  mit  diesen  Operationen  eine  grosse  Ver- 
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antwortung  auf  sich,  denn  leider  war  der  erste  Zweck 
meistens  mehr  ausschlaggebend  als  der  zweite,  und  das 
Bedenken,  dass  ein  allzu  grosses  Angebot  leicht  Gründer- 
tum  und  Agiotage  wecken  konnte,  trat  mehr  in  den 
Hintergrund. 

Ehe  ich  jedoch  darauf  eingehen  will,  ob  das  Letztere 
eingetreten  ist  oder  nicht,  sei  mir  noch  ein  kurzer  Blick 
auf  die  für  den  Verkauf  selbst  gültigen  Bestimmungen 
und  die  ihn  begleitenden  Umstände  vergönnt. 

Der  Beschlagnahmung  der  einzelnen  Besitzklassen 
folgten  jedesmal  Erlasse,  die  die  staatliche  Übernahme 
regelten,  und  es  verstrich  oft  noch  längere  Zeit,  ehe 
diese  vollständig  durchgeführt  war.  Wiederholte  Wider- 
setzlichkeiten der  früheren  Besitzer  und  Pächter69),  dann 
lange  Inventarisierungen,  hie  und  da  auch  Neukatastrie- 
rungen  verlangsamten  den  völligen  Obergang  in  den 
Besitz  des  Staates.  Zunächst  änderte  sich  durch  ihn 
äusserlich  nichts  in  der  Bewirtschaftung  der  einzelnen 
Stücke,  die  früheren  Pächter  blieben,  und  wenn  die 
Pachtungen  vor  dem  Verkauf  abgelaufen  waren,  so 
wurden  sie  erneuert  oder  an  andere  Pächter  neuvergeben 
wie  früher.  Dies  besorgte  eine  über  sämtlichen  National- 
gütern stehende  Aufsichtsbehörde,  der  ausserdem  die 
Aufgabe  oblag:  „de  maintenir  la  valeur  et  les  produits 
et  d'aneantir  de  plus  en  plus  toute  ancienne  distinction 
entre  les  diverses  origines  des  biens",  wie  ein  Dekret 
vom  9.-20.  März  1791  sagte. 


69)  Fesquet  S.  35:  Les  fermiers  catholiques,  sur  qui  les  pretres 
ont  dans  ce  departement  (Bas-Rhin)  tant  d'influence,  restent  dans 
une  ligne  de  demarcation  facile  ä  connaitre  par  leurs  faibles  facultes. 
II  y  en  a  qui  ont  pousse  la  delicatesse  si  loin  qu'ils  n'ont  pas  voulu 
cultiver  les  terres,  dont  ils  etaient  baillistes,  des  le  moment  qu'ils 
ont  appris  qu'elles  etaient  passes  des  mains  du  clerge  en  autres. 
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Die  Ausführung  wurde  in  die  Hände  der  Distrikts- 
behörden, von  denen  sie,  nach  deren  Auflösung  1 795, 
auf  die  Departementsregierungen  überging,  gelegt,  dabei 
wurde,  um  nur  das  wesentliche  hervorzuheben,  etwa 
folgendermassen  verfahren.  Nachdem  die  Gemeinden 
Listen  über  die  in  ihren  Gemarkungen  gelegenen  Güter 
aufgestellt  hatten,  musste  aus  den  Kreisen  der  Käufer 
der  Anstoss  zum  Verkauf  erfolgen  in  Form  einer  Sub- 
mission, in  der  irgend  einer  der  Interessenten  erklärte, 
ein  bestimmtes  Stück  kaufen  zu  wollen.  Nach  erfolgter 
Abschätzung  (2  Abschätzungskommissare,  einer  von  der 
Distriktsverwaltung  und  einer  vom  Submissionär  er- 
nannt) wurde  durch  Maueranschläge  in  der  Gemeinde, 
in  der  das  Gut  lag,  sowie  in  den  Nachbarorten,  eine 
detaillierte  Beschreibung  und  der  Versteigerungstermin 
bekannt  gemacht,  doch  handelte  es  sich  zunächst  nur 
um  eine  provisorische,  sogenannte  premiere  enchere, 
diese  sollte  wohl  nur  den  Liebhaberwert  des  Objektes 
feststellen  und  sie  wird  eigentlich  nur  in  den  ersten 
Jahren  von  Kauflustigen  besucht,  in  späterer  Zeit  erfolgt 
bei  ihr  überhaupt  kein  Gebot  mehr.  14  Tage  nach  der 
ersten  fand  die  zweite  Versteigerung  statt,  welche  den 
endgültigen  Zuschlag,  die  adjudication  definitive  zur 
Folge  hatte. 

Es  wurden  anfangs  immer  die  Pachtkomplexe  ge- 
schlossen versteigert,  selbst  wenn  sie  nicht  ganz  in  ein 
und  derselben  Gemarkung  lagen,  doch  konnte  auf  An- 
trag der  Zuschlag  auch  parzellenweise  erfolgen,  falls 
kein  auf  das  Ganze  gemachtes  Gebot  höher  als  die 
Summe  der  Teilgebote  war.  Als  jedoch  Klagen  einliefen, 
dass  die  Reichen  die  parzellenweise  Versteigerung  durch 
höhere  Gebote  immer  ungültig  machten,  und  den  kleinen 
Leuten  der  Landerwerb  dadurch  sehr  erschwert  werde, 
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besann  man  sich  auf  die  soziale  Absicht,  die  dem  Ver- 
kauf der  Nationalgüter  zu  Grunde  liegen  sollte;  das 
Obersteigern  der  partiellen  Versteigerung  wurde  1791 
verboten,  im  folgenden  Jahre  aber  wieder  gestattet. 
Schwankungen  dieser  Art  wiederholten  sich  im  Lauf 
der  Zeit  noch  mehrere  Male.  Zeitweise  wurden  von  der 
Abschätzungskommission  die  Stücke  in  sehr  kleine  Lose 
geteilt,  doch  hielt  ein  solcher  Zug  der  Begünstigung  für 
die  kleinen  Leute  gewöhnlich  nicht  lange  an.  Die  peku- 
niäre Seite  der  Verkäufe  drängte  sich  immer  wieder  in 
den  Vordergrund,  da  die  französischen  Finanzen  während 
der  Dauer  der  Revolution  nie  in  ein  sicheres  Fahrwasser 
gelangen  konnten,  und  bei  der  Versteigerung  grösserer 
Komplexe  floss  das  Geld  aus  den  Händen  reicher  Käu- 
fer schneller  und  sicherer  in  reichlichem  Masse  in  die 
Staatskasse.  Constituante,  Legislative  und  Konvent  ver- 
suchten immer  wieder  den  Verkauf  seinem  sozialen 
Zweck  zuzuführen,  immer  wieder  hinderte  die  finanzielle 
Not  an  der  Durchführung  dieses  Gedankens.  Das  gleiche 
Schwanken  tritt  uns  auch  in  den  Zahlungsbedingungen 
entgegen,  nur  zeigen  sie  weniger  Rückwärtsbewegungen, 
vielmehr  die  stetitge  Tendenz  nach  Verkürzung  der 
Fristen  und  nach  Vergrösserung  der  Raten.  Zunächst 
sollte  die  Zahlung  in  12  Jahresraten  stattfinden,  schliess- 
lich musste  sie  in  vierteljährlich  fälligen  Teilen  innerhalb 
dreier  Jahre  nach  dem  Zuschlag  erfolgt  sein.  Säumige 
Schuldner  sollten  in  den  ersten  Jahren  4  Wochen  nach 
dem  Fälligkeitstermin  gemahnt  werden,  und  nach  wei- 
teren 4  Wochen  fiel  das  Kaufobjekt,  wenn  immer  noch 
keine  Zahlung  eintrat,  der  Nation  wieder  zu,  um  dann 
von  neuem  „ä  la  folle  en  chere",  wie  man  es  nannte, 
versteigert  zu  werden,  wobei  man  die  eventuell  schon 
geleisteten  Raten  in  Anschlag  brachte,  diese  Mahnfristen 


-    65  — 


wurden  später  auch  auf  die  Hälfte  verkürzt.  Überall 
tritt  uns  das  Bestreben  entgegen,  möglichst  rasch,  mög- 
lichst viel  Geld  aus  den  Nationalgütern  herauszuschlagen 
und  die  kurzlebigen,  meist  durch  Klagen  aus  den  Käufer- 
kreisen veranlassten  Massnahmen,  welche  den  Kauf 
durch  kleine  Leute  erleichtern  sollten,  bleiben  im  ganzen 
wirkungslos.  Sie  verlangsamten  das  Verfahren,  während 
sie  wohl  im  Verhältnis  einträglicher  wirkten  als  die  Ver- 
steigerungen grosser  Komplexe,  denn  jede  einzelne  Par- 
zelle wurde  im  Preise  zu  einer  Höhe  gehoben,  die  sie 
in  der  Masse  nicht  erzielt  haben  würde. 

Am  12.  Prairial  an  III  (31.  Mai  1795)  bestimmte 
der  Konvent,  ohne  aber  die  den  Verkauf  im  Wege  der 
Versteigerung  betreffenden  Gesetze  zu  annullieren,  dass 
jeder  Bürger  ohne  Versteigerung  beliebige  Nationalgüter 
zu  erwerben  berechtigt  sei.  14  Tage  später  wurde  das 
Gesetz  wieder  aufgehoben.  Im  folgenden  Jahr  aber  bei 
der  Schaffung  der  mandats  territoriaux  befahl  das  Direk- 
torium noch  einmal  freihändige  Verkäufe,  man  hoffte 
jedenfalls  durch  sie,  recht  viel  Kauflustige  anzulocken, 
und  glaubte  so  die  Obligationen  schnell  wieder  einlösen 
zu  können.  Bei  diesen  freihändigen  Verkäufen  wurde 
die  Preisbestimmung  durch  eine  Kommission  von  zwei 
Sachverständigen  gemacht,  den  einen  ernannte  die  De- 
partementsverwaltung, den  anderen  der  Käufer;  die 
Schätzung  sollte  nach  dem  Stande  von  1790  erfolgen 
und  der  Preis  auf  die  Höhe  des  22fachen  damaligen 
Pachtwertes  festgelegt  werden;  da,  wo  ein  solcher  nicht 
festzustellen  war,  sollte  der  4fache  Betrag  der  contribu- 
tion  fonciere  vom  Jahre  1793  als  Pachtwert  angesehen 
werden.  Der  Käufer  hatte  seine  Zahlung  in  2  kurzen 
Fristen  zu  leisten,  nämlich  eine  Hälfte  innerhalb  der 
ersten  Dekade  und  die  andere  innerhalb  3  Monaten  von 
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Schluss  der  Abschätzung  gerechnet.  Verschwand  auch 
das  zunächst  vorgesehene  Zahlungsmittel,  so  blieb  doch 
diese  Art  des  Verkaufes  bestehen  bis  zum  Jahr  1819, 
und  mit  ihrem  Auftreten  sinkt  die  Zahl  der  jährlich  er- 
folgten Versteigerungen  beträchtlich  herab.  Der  freihändige 
Verkauf  bot  mehr  Garantie  dafür,  dass  der  reale  Wert 
eines  Grundstückes  gewürdigt  wurde,  freilich  bedingte 
er  auch  die  Verfügung  über  beteudende  flüssige  Bar- 
mittel. 

Mit  der  Erlegung  der  ersten  Anzahlung  trat  stets 
der  Käufer  das  rechtliche  Eigentum  des  ersteigerten 
oder  freihändig  erkauften  Gutes  an,  doch  konnte  er 
auch  nach  versäumter  Zahlung  späterer  Raten  noch  des- 
selben verlustig  gehen.  Beim  Antritt  des  Besitzes  mag 
mancher  sehr  enttäuscht  gewesen  sein,  wenigstens  finden 
wir  wiederholt  in  den  Verkaufsakten  Bemerkungen,  die 
der  mit  der  Erhaltung  und  Verwaltung  der  konfiszierten 
Güter  beauftragten  regie  kein  gutes  Zeugnis  ausstellen. 
Sie  mag  aber  auch  keinen  leichten  Stand  bei  der  überall 
verstreuten  grossen  Masse  der  ihrer  Obhut  anvertrauten 
Objekte  gehabt  haben,  vornehmlich  die  Emigrantengüter, 
zumal  die  Gebäude  werden  oft  als  „tres  delabres"  oder 
„en  ruines"  70)  bezeichnet,  wahrscheinlich  waren  diese 
der  Wut  der  Bevölkerung  anheimgefallen,  welche  ihre 
Erbitterung  gegen  die  ihre  Anschauungen  nicht  teilenden 
Zeitgenossen  an  deren  zurückgelassener  Habe  ausliess. 

Andererseits  hatten  auch  die  unter  der  genannten 
regie  stehenden  Pächter  kein  Interesse  daran,  für  Melio- 
rationszwecke sich  in  Unkosten  zu  stürzen,  vielmehr 
mussten  sie  bestrebt  sein,  das  unter  ihrem  Pflug  befind- 
liche Land  nach  Kräften  auszubeuten,  denn  ihre  Stellung 


70)  Vergl.  auch  die  Tabellen  (Altdorf  S.  93  u.  94). 
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war  zeitweise  ohne  jede  Garantie  für  längere  Dauer. 
Zwar  waren  in  den  ersten  Jahren  die  Käufer  gezwungen, 
die  bestehenden  Pachtverträge  unverändert  und  zeitlich 
ungekürzt  anzunehmen,  aber  Ende  1793  (15. — 16.  Frimaire 
an  II)  erlaubte  man  dem  Käufer  die  Auflösung  des 
Vertrags.  Ein  Pächter  war  also  nie  sicher,  ob  nicht  in 
den  nächsten  Tagen  sein  Grundstück  in  Privathände 
überging,  und  wusste  nicht,  ob  ihn  der  neue  Eigentümer 
in  seiner  Stelle  belassen  werde;  freilich  durfte  ihm  die 
Ernte  seiner  Aussaat  nicht  genommen  werden,  doch 
konnte  ihm  niemand  seine  sichere  Erwerbsquelle  über 
Jahresfrist  hinaus  gewährleisten,  er  hatte  also  keine 
Veranlassung  die  Ertragsfähigkeit  seines  Ackers  zu 
schonen. 

Sämtliche  Immobilien  wurden  den  Käufern  frei  von 
Schulden  und  Lasten  übergeben,  diese  übernahm  der 
Staat,  er  leistete  aber  andererseits  auch  keine  Garantie 
für  die  Genauigkeit  der  Grössenangaben  und  behielt  sich 
nur  die  Entscheidung  bei  eventuell  eintretenden  Grenz- 
streitigkeiten vor. 

Trotz  der  vielfach  unsicheren  Zeiten  und  des 
minderwertigen  Geldes  scheint  im  Elsass  der  Wohl- 
stand während  der  Revolution  keine  Einbusse  erlitten  zu 
haben,  das  wird  erstens  ausdrücklich  von  Fesquet71) 
berichtet  und  zweitens  äussert  es  sich  bei  der  Bezahlung 


71 )  Fesquet  S.  34:  L'homme,  qui  voudrait  recapituler  tous  les 
objets  que  le  Bas-Rhin  a  fourni  aux  armees  depuis  11  ans  tant  en 
denrees,  hommes,  etc.  (malgre  les  grands  ravages  qu'il  y  a  eu  en 
l'an  II  lors  de  l'invasion  des  lignes  de  Wissembourg  par  l'ennemi), 
ne  saurait  douter  de  ce  que  pourrait  une  teile  puissance.  L'etranger 
croirait  qu'apres  tant  d'objets  tires  d'ici  les  cultivateurs  y  soyent 
ruines  qu'une  partie  du  sol  y  est  inculte ;  point  du  tout,  ils  sont 
meme  beaucoup  plus  aises  qu'avant  la  guerre,  dans  tous  les  vülages 
interieurs. 
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der  gekauften  Nationalgüter.  Hierbei  haben  sich  nach 
den  Akten  verhältnismässig  wenig  Schwierigkeiten  gel- 
tend gemacht.  Nur  vereinzelt  und  in  geringer  Zahl  ist 
ein  zweiter  Verkauf  ä  la  folle  enchere  notwendig,  und 
von  den  davon  betroffenen  Stücken  kamen  nicht  alle 
wegen  mangelnder  Zahlung  zum  Verkauf,  sondern  viele, 
weil  sie  von  Personen  ersteigert  waren,  die  vor  der 
völligen  Begleichung  ihrer  Schuld  emigriert  sind.  Wir 
begegnen  freilich  auch  öfters  Übertragungen  des  Kauf- 
objektes und  der  mit  ihm  verbundenen  Verpflichtungen 
an  Dritte,  ebenso  zediert  vielfach  der  Staat  die  Schuld 
oder  einen  Teil  derselben  an  Privatleute,  immerhin 
scheinen  im  grossen  und  ganzen  durch  die  Bezahlung 
in  unserem  .Distrikt  wenig  Schwierigkeiten  entstanden 
zu  sein  72j.  Bei  einem  oberflächlichen  Blick  auf  die  bei 
den  Versteigerungen  erzielten  Preise  muss  man  sich 
über  diese  Tatsache  wundern.  Vornehmlich  an  IV 
(1795/96)  stehen  die  Kaufpreise  zahlenmässig  in  keinem 
Verhältnis  zu  der  Grösse  der  Objekte.  Unter  15  im  Di- 
strikt vorgenommenen  Versteigerungen  schwankt  der 
Preis  für  etwa  1  ar  zwischen  600  und  4000  livres,  im 
Durchschnitt  beträgt  er  1027  livres;  nach  der  Abschätzung 
war  1  ar  durchschnittlich  für  56  livres  angesetzt  worden. 
Bei  solchen  enormen  Zahlen  und  so  starker  Übersteige- 
rung des  Taxwertes  sollte  man  glauben,  dass  die  Zah- 
lungen selten  regelmässig  geleistet  worden  seien,  aber 
man  muss  in  Betracht  ziehen,  dass  diese  Käufe  in  eine 
Zeit  fielen,  in  der  das  allgemeine  Zahlungsmittel  auf  1f% 
bis  1/s  0/°  stand,  und  man  erkennt  leicht,  dass  trotz  der 

72)  Fesquet  sagt  im  Hinblick  auf  die  Nationalgüterverkäufe  im 

Depart.  Bas-Rhin  (S.  35) :  Les  recoltes  de  quatre  quelquefois  raeme 

celles  de  deux  ans  leurs  ont  suffit  dans  les  temps  du  papier  monnaie 
pour  acquerir  les  fonds. 
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grossen  Ziffern  der  Preis  nicht  im  Entferntesten  den 
Wert  der  Grundstücke  erreichte.  Das  4.  Jahr  der  Re- 
publik, aus  welchem  ich  die  obigen  Zahlen  entnommen 
habe,  ist  auch  ganz  besonders  ausgezeichnet  durch  anor- 
male Preishöhen,  in  den  übrigen  finden  wir  solche  Kon- 
traste nicht  wieder,  wenn  auch  hie  und  da  recht  be- 
deutende Preise  erzielt  wurden  bei  den  freihändigen 
Verkäufen  sowohl  wie  bei  den  Versteigerungen.  Bis  zum 
Jahre  1800  schwanken  die  Preise  bedeutend  auf  und  ab, 
1  ar  brachte,  wenn  wir  von  der  Bonität  absehen,  von 
6  bis  70  Francs;  nach  der  Jahrhundertwende,  da  die 
inneren  Verhältnisse  in  Frankreich  unter  der  kräftigen 
Hand  Napoleons  mehr  und  mehr  an  Stabilität  gewannen, 
schlugen  die  Wellen  der  Preisschwankungen  nicht  mehr 
so  hoch,  ihre  Spannung  bewegt  sich  zwischen  6  und 
30  Francs. 


III.  Kapitel. 


Die  Käufer  der  Nationalgüter  und  die  Kaufobjekte 
im  Distrikt  Strassburg. 

Das  oben  erwähnte  Dekret  vom  14. — 17.  Mai  1790 
und  andere73)  hatten  als  Motive  für  die  Verkäufe  nicht 
nur  ein  finanzielles  Moment  aufgestellt,  sondern  auch 
darauf  hingewiesen,  dass  man  eine  erhebliche  soziale 
Wirkung  von  ihnen  erwarte.  Diese  gipfelte  in  der  For- 
derung: Vermehrung  der  Grundeigentümer.  Mit  anderen 
Worten  wollte  man  an  Stelle  einer  beschränkten  Zahl 

73)  Im  Dekret  vom  14.— 17.  Mai  1790  (Duvergier  Bd.  I.  S.  173) 
heisst  es  zu  Beginn:  „L'assemblee  nationale  considerant  qu'il  est 
important  de  repondre  ä  l'empressement  que  temoignent  les  muni- 
cipalites  et  tous  les  citoyens  pour  l'execution  des  decrets  des  19.  IX. 
1789  et  17.  III.  1790  sur  la  vente  des  domaines  nationaux  et  de 
remplir  en  merae  temps  les  deux  objets  proposes  dans  cette  Operation, 
le  bon  ordre  des  finances  et  l'accroissement  heureux,  surtout  parmi 
les  habitants  des  campagnes,  du  nombre  des  proprietaires,  par  les 
facilites  qui  seront  donnees  pour  acque'rir  ces  biens,  tant  en  les 
divisant,  qu'en  accordant  aux  acquereurs  des  delais  suffisans  pour 
s'acquitter,  et  en  degageant  toutes  les  transactions  auxquelles  les 
ventes  et  reventes  pourront  donner  Heu,  des  entraves  genantes  et 
dispendieuses  qui  pourraient  en  retarder  l'activite,  a  decrete  ce  qui 
suit 

Das  Dekret  vom  9.-25.  Juli  1790  (Duvergier  Band  I.  S.  235) 
beginnt:  „L'assemblee  nationale  conside'rant  que  l'alienation  des  do- 
maines nationaux  est  le  meilleur  moyen  d'eteindre  une  grande  partie 
de  la  dette  publique,  d'animer  l'agriculture  et  l'industrie  et  de  pro- 
curer  l'accroissement  de  la  masse  generale  des  richesses  par  la  division 
de  ces  biens  nationaux  en  propriete's  particulieres  toujours  mieux 
administrees,  et  par  les  facilites  qu'elle  donne  ä  beaucoup  de  citoyens 
de  devenir  proprietaires,  a  decrete  ce  qui  suit...." 
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von  Grossgrundbesitzern ,  in  deren  Abhängigkeit  der 
kleine  Mann  das  Land  bebaute,  diesen  letzteren  nach 
Zerschlagung  des  Grossbesitzes  zum  freien  unabhängigen 
Eigentümer,  der  lediglich  auf  eigene  Rechnung  wirt- 
schaften könne74),  setzen;  man  erstrebte  eine  Verall- 
gemeinerung des  freien  Grundeigentums  unter  der  länd- 
lichen Bevölkerung. 

Durch  die  Fassung  der  Verkaufsdekrete  war  aber 
die  Erfüllung  dieser  sozialen  Absicht  keineswegs  garan- 
tiert. Der  finanzielle  Gesichtspunkt  stand  hindernd  im 
Wege,  ohne  ihn  hätte  man  gewissen  Klassen  den  An- 
kauf von  Nationalgütern  verbieten,  bezw.  nur  solchen 
denselben  gestatten  können,  welche  die  Vermeidung  eines 
Rückfalles  in  die  alten  Verhältnisse  gewährleisteten.  Der 
Ankauf  stand  aber  jedem  Bürger  frei,  und  wer  hätte  es 
dann  hindern  können,  wenn  grosse  Kapitalisten  die  Güter 
an  sich  rissen,  um  nach  hergebrachter  Sitte  dem  kleinen 
Mann  in  der  abhängigen  Lage  eines  Pächters  nach  wie 
vor  nur  einen  Bruchteil  von  dem  Ertrage  des  von  ihm 
bebauten  Landes  zukommen  zu  lassen.  Wer  hinderte 
z.  B.  nach  dem  Gesetz  die  Geistlichkeit  daran,  ihre  Güter 
zurückzukaufen?  Sozialdemokratische  oder  kommunis- 
tische Ideen  waren  der  grossen  Revolution  von  1789 
fremd,  sie  erstrebte  nur  die  Freiheit  des  Individuums, 
was  stand  also  dem  Grosskapitalismus  im  Wege,  den 
käuflichen  Platz  alter  Institutionen  einzunehmen,  deren 
Existenz  nicht  mehr  der  Gegenwart,  sondern  der  Ge- 
schichte angehörte?  Das  Gesetz  verhinderte  solches 
nicht,  aber  die  politischen  Verhältnisse  Hessen  es  anderer- 
seits auch  nicht  zu,  es  waren  gerade  die  Grosskapita- 
listen, welche  hauptsächlich  von  den  Strömungen  der 
Zeit  betroffen  wurden,  die  Geldmänner  der  neuen  Aera 

74)  Vergl.  Loutchisky  S.  156. 
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mussten  erst  noch  entstehen,  und  so  war  die  Gefahr, 
ganz  in  die  alten  agrarischen  Verhältnisse  zurückzufallen, 
ausgeschlossen.  Eine  Sicherheit,  dass  die  Verkäufe  den 
gehofften  Erfolg  unbedingt  haben  würden,  war  darum 
aber  noch  keineswegs  gegeben,  denn  gerade  politisch 
unsichere  Zeiten  bringen  Elemente  hervor,  die,  während 
dem  Wohlstand  und  der  Sicherheit  des  Privatbesitzes 
sonst  Gefahren  aller  Art  drohen,  mit  kühner  Spekulation 
aus  der  Lage  der  Dinge  Vorteil  zu  ziehen  wissen.  Die 
Geschichte  der  französischen  Revolution  liefert  eine 
Menge  Beispiele  dieser  Art,  besonders  tritt  allerorts  der 
Verdacht  und  die  Anklage  Regen  Männer  auf,  die  auf 
Kosten  der  Allgemeinheit  oder  einzelner  Mitmenschen 
ihre  Taschen  gefüllt  haben  sollten.  Mögen  diese  An- 
klagen nun  gerechtfertigt  gewesen  sein  oder  nicht,  jeden- 
falls wurden  sie  auch  mit  den  Nationalgüterverkäufen  in 
Verbindung  gebracht,  und  gerade  diese  schienen  beson- 
ders geeignet,  gewandten  Spekulanten  ein  willkommenes 
Feld  der  Tätigkeit  zu  sein.  Es  lag  gewiss  nicht  in  der 
Absicht  der  konstituierenden  Versammlung,  durch  die 
Konfiskation  der  Kirchengüter  spekulativen  Unternehm- 
ungen die  Hand  zu  bieten.  Die  Güter  sollten  direkt  an 
die  Interessenten,  die  Ackerbauer,  übergehen  und  nicht 
erst  Leuten,  die  dem  Landbau  fernstanden,  leichten  Ge- 
winn abwerfen,  sie  sollten  nicht  zur  Bereicherung  von 
Kapitalisten  dienen ,  sie  sollten  den  allgemeinen  Volks- 
wohlstand heben,  sie  sollten  nicht  wieder  zu  grossen 
Massen  in  wenigen  Händen  vereinigt  sein,  um  dann 
pachtweise  den  Interessenten  zu  spärlichem  Verdienst 
überlassen  zu  werden,  sie  sollten  das  freie  Eigentum 
unabhängiger  Bürger  ausmachen,  die  durch  Beruf  und 
Tradition  darauf  angewiesen  waren,  ihren  Unterhalt,  die 
Befriedigung  ihrer  Bedürfnisse  direkt  dem  Ackerbau  zu 
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entnehmen.  Vor  allem  die  Klasse,  welche  seither  fremden 
Boden  gegen  massigen  Gewinn  für  Fremde  baute,  sollte 
in  den  Stand  gesetzt  werden,  den  Unterhalt  für  sich 
und  ihre  Familien  aus  freiem  Eigentum  zu  nehmen. 
Schliesslich  erwartete  man  auch  einen  Rückgang  in  der 
Zahl  der  Armen  und  der  beschäftigungslosen  Individuen, 
indem  auch  diesen  günstige  Gelegenheit,  ihren  Erwerb 
im  Ackerbau  zu  suchen,  geboten  würde. 

Ich  habe  oben  erwähnt,  wie  schon  bei  der  Ein- 
ziehung der  Kirchengüter  warnende  Stimmen  auf  die 
Gefahr  hinwiesen ,  dass  Kapitalisten  und  die  aus  den 
Zeiten  des  alten  Regime  so  berüchtigten  agioteurs  mehr 
Nutzen  aus  dem  Verkauf  ziehen  würden  als  die  direkt 
interessierte  Landbevölkerung  und  sonstige  Bürger,  die 
vielleicht  gesonnen  seien,  sich  ernsthaft  agrarischen  Be- 
schäftigungen zu  widmen.  Warnungen  und  Klagen  in 
diesem  Sinne  sind  während  der  ganzen  Dauer  der  Ver- 
käufe nicht  verstummt,  sie  haben  im  Lauf  des  19.  Jahr- 
hunderts den  Charakter  bitterer  Vorwürfe  angenommen, 
die  man  der  Revolution  machen  zu  müssen  glaubte.  Um 
zu  konstatieren,  ob  diese  gegen  die  Verkäufe  erhobenen 
Stimmen  für  unseren  Distrikt  recht  haben  oder  nicht,  ist 
es  notwendig  zu  prüfen ,  wer  die  Nationalgüter  ge- 
kauft hat. 

Bedauerlicherweise  ist  der  Aufschluss,  den  die  Ver- 
kaufsprotokolle geben ,  nicht  immer  erschöpfend.  Die 
Führung  derselben  ist  nicht  immer  mit  der  nötigen  Sorg- 
falt gemacht  worden ;  während  in  den  ersten  Jahren  das 
Gewerbe  der  Käufer  meistens  angegeben  wird,  begnügen 
sich  die  Behörden  in  den  republikanischen  Jahren  viel- 
fach damit ,  mit  peinlicher  Gewissenhaftigkeit  hervorzu- 
heben, dass  der  Käufer  ein  „citoyen"  gewesen  sei,  die 
freihändigen  Verkäufe  und  die  Versteigerungsakten  der 
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späteren  Jahre,  von  1800  ab,  sind  wieder  sorgfältiger  be- 
handelt. Auf  alle  Fälle  ist  bei  einer  grossen  Anzahl  von 
ihnen  nicht  zu  ersehen,  in  welchem  Verhältnis  der  Käufer 
zu  der  Landwirtschaft  vor  dem  Kauf  gestanden  hat. 
Wenn  ein  Käufer  aus  irgend  einem  Dorf  als  Handwerker 
bezeichnet  wird,  so  ist  damit  nicht  gesagt,  dass  er  kein 
Interesse  an  der  Landwirtschaft  gehabt  habe,  er  kann 
sein  Handwerk  als  Nebenbeschäftigung  neben  dem  Acker- 
bau betrieben  haben,  und  die  Einwohner  der  kleinen 
Städte  haben  vielleicht  oft  sehr  wenig  von  dem  allge- 
meinen, agrarischer  Hantierung  fernstehenden  Begriff  des 
Städters  gehabt ;  andererseits  mag  mancher  Dorfeinwohner, 
dessen  Metier  nicht  genannt  wird,  eher  städtische  Lebens- 
gewohnheiten gehabt  haben  als  die  kleinen  Gärtner  und 
Tagelöhner  Strassburgs.  Um  aber  annähernd  zu  einem 
Resultat  zu  kommen,  habe  ich  die  Menge  der  Käufer  in 
zwei  Klassen  geschieden,  da  wo  mich  das  Aktenmaterial 
im  Stich  lässt,  habe  ich  nun,  weil  die  ausschliesslich 
nicht  agrarische  Bevölkerung  sich  naturgemäss  in  den 
Städten  gruppiert  und  andererseits  der  Wohnort  grossen 
Einfluss  auf  die  Stellung  zur  Landwirtschaft  ausübt,  ihn 
als  bestimmend  eingesetzt  und  gliedere  darum  in  Dorf- 
bewohner und  Städter.  Beide  Bezeichnungen  sind  nicht 
wörtlich  zu  nehmen.  Mit  Dorfbewohner  bezeichne  ich 
Käufer,  die  sicher  oder  wenigstens  aller  Wahrscheinlich- 
keit nach  ein  direktes  persönliches  Interesse  an  der  Land- 
wirtschaft und  somit  an  dem  Nationalgüterverkauf  hatten, 
das  Wort  Städter  bedeutet  hier  die  Klasse  der  Käufer, 
die  ausdrücklich  oder  vermutlich  nicht  agrarischen  Kreisen 
angehörten  und  insofern  den  Motiven  der  oben  genannten 
Dekrete  nicht  entsprachen,  als  sie  durch  mehr  oder 
minder  ausgedehnte  Käufe  die  Ausbreitung  der  ländlichen 
Eigentümer  hemmten,  um  mich  der  Worte  der  anti- 
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revolutionären  Propoganda  zu  bedienen,  die  Klasse  der 
„capitalistes  et  agioteurs".  Naturgemäss  kann  ich  bei 
dieser  Klassifizierung  nicht  allen  Käufern  Gerechtigkeit 
widerfahren  lassen,  gar  mancher  wird  sich  in  der  Klasse 
der  Städter  befinden,  der  mit  den  berüchtigten  agioteurs 
nichts  gemein  hatte  und  die  feste  Absicht  hegte,  sich 
dem  Landleben  zu  widmen;  ebenso  werden  unter  den 
Dorfbewohnern  Elemente  untergelaufen  sein ,  die  das 
grosse  Angebot  an  Land  benutzten,  um  billig  zu  kaufen 
und  schleunigst  teuer  zu  verkaufen,  aber  ich  hoffe,  dass 
sich  diese  unkontrollierbaren  Errata  einigermassen  aus- 
gleichen werden  75). 

Das  Bekanntwerden  der  im  vorigen  Kapitel  gestreiften 
ersten  Konfiskations-  und  Verkaufsdekrete  übte  auf  die 
Bevölkerung  unseres  Distriktes  nicht  die  von  der  National- 
versammlung gewollte  Wirkung  aus 76).  Gerade  die  Land- 
bevölkerung, zu  deren  Gunsten  jene  erlassen  waren,  ver- 
mochte es  nicht,  sich  in  den  Ideengang  der  Volksver- 
treter in  Paris  zu  versetzen.  Sie  sah  weniger  die  für 
sie  persönlich  günstigen  Momente  der  Ereignisse  als  den 
gegen  die  Geistlichkeit,  gegen  ihre  religiösen  Anschau- 
ungen gerichteten  Zug  in  denselben. 

Der  Einfluss  der  Geistlichkeit  war  hier  von  jeher 
sehr  mächtig  gewesen77)  und  gerade  der  elsässische 
Klerus  hatte  es,  wie  wir  schon  oben  sahen,  nicht  an 

75)  Im  folgenden  sehe  ich  ganz  davon  ab,  dass  unter  den  Käu- 
fern sich  auch  zwei  Kommunen  befinden:  1.  Strassburg,  2.  Ichtratz- 
heim.  Das  erstere  kauft  am  8.  August  1791  für  129  000  livres  das 
bischöfliche  Schloss,  kommt  also  hier  nicht  in  Betracht ;  das  zweite 
erwirbt  im  Juni  1791  33  a  Wiesenland,  diese  geringe  Summe  habe 
ich  den  Käufen  von  Dorfbewohnern  zugezählt;  sie  ist  zu  minimal, 
um  besonders  behandelt  zu  werden. 

76)  Vergl.  Loutchisky  S.  155. 

77)  Vergl.  Dr.  I.  Gass,  Mutzig  etc. 
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schnell  eingreifenden  Bemühungen  fehlen  lsssen,  um  ihn 
gegen  die  Nationalversammlung  geltend  zu  machen.  Der 
alte  Satz,  „unterm  Krummstab  ist  gut  wohnen",  be- 
stätigte sich  auch  hier,  und  so  war  es  der  Geistlichkeit 
leicht,  neben  ihrem  geistigen  Einfluss  auch  materielle 
Gesichtspunkte  zu  ihren  Gunsten  auszunutzen.  Dazu 
kam,  dass  das  sichere  Einkommen  der  althergebrachten 
Pachtverhältnisse  den  Ackerbauern  verlockender  erscheinen 
musste  als  die  Aussicht,  mit  einem  Wechsel  in  der  Person 
des  Grundeigentümers  unsicheren  Zeiten  entgegen  zu 
gehen,  die  eventuell  den  Verlust  der  Pacht  und  damit 
Verdienstlosigkeit ,  im  günstigsten  Falle  aber  Neugestal- 
tung der  Verträge ,  die  doch  sicher  den  altgewohnten 
nicht  gleichkamen,  mit  sich  bringen  mussten.  In  ihrer 
Anspruchslosigkeit  waren  die  Bauern  mit  ihrer  Lage  zu- 
frieden. Ihre  Voreltern  hatten  schon  seit  Jahrhunderten 
nicht  anders  gelebt,  und  ihre  Pachtherren  Hessen  ihnen 
meistens  zum  Leben  genügendes  vom  Ertrag  der  heimat- 
lichen Scholle  zufliessen ;  Bauernlegungen ,  wie  sie  in 
Mitteldeutschland  durch  die  den  Selbstbetrieb  pflegenden 
Cisterzienser  vorgekommen  sind,  waren  im  Distrikt  fremd, 
es  fehlte  das  Bedürfnis  nach  gänzlicher  Neuerung78). 
Unter  solchen  Umständen  wirkte  das  Wort  der  klerikalen, 
antirevolutionären  Propaganda,  und  als  die  Zivilverfassung 
der  Kirche  in  Paris  beraten  wurde ,  brach  eine  offene 
Gegendemonstration  im  Elsass  unter  sämtlichen  Bevöl- 
kerungsschichten aus 79),  sie  war  zwar  wirkungslos, 
zeigte  aber  deutlich,  wie  wenig  die  revolutionären  Ideen 
noch  am  Rhein  Eingang  gefunden  hatten. 

Unterdessen  begannen  die  ersten  Vorbereitungen 
zum  Verkauf  der  Nationalgüter,  und  der  Protest  der  Be- 

7S)  Vergl.  den  Schluss  des  I.  Kapitels. 
79)  Vergl.  Sybel  Band  I.  S.  244. 
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völkerung  erhob  sich  von  neuem.  Ein  geringer  Teil  der 
Pächter  war  darauf  vorbereitet,  sein  Pachtgut  käuflich  zu 
erwerben,  es  fehlte  an  den  nötigen  Barmitteln,  die  Aus- 
sicht, die  seitherige  Erwerbsquelle  in  fremde  Hände  über- 
gehen zu  sehen ,  war  unausbleiblich ,  an  ein  Festhalten 
schien  man  nicht  denken  zu  können.  Ausserdem  war 
von  der  katholischen  Geistlichkeit  das  strikte  Verbot  an 
die  Beichtkinder  ergangen,  ehemaliges  Kirchengut  zu  er- 
werben; manche  Pächter  bebauten  sogar  ihr  Land  nicht 
mehr,  seitdem  es  in  den  Besitz  der  Nation  übergegangen 
war  80). 

Als  nun  die  Verkäufe  begannen,  versuchten  die  Dorf- 
bewohner wenigstens  noch  Aufschub  derselben  zu  er- 
reichen. So  wird  ein  in  der  Gemarkung  Achenheim  ge- 
legenes Stück  Land  im  Februar  1791  versteigert,  obwohl 
die  Gemeinde  sich  dagegen  sträubte  und  selbst  die  ge- 
ladenen Kommissare  derselben  vom  Termin  fern  blieben  81), 

80)  Vergl.  Fesquet  S.  35.   (Siehe  Anmerkung  69.) 

81)  Faszikel:  1791  administration  departementale ;  domaines;  ad- 
judications  definitives ;  A  &  B,  am  Ende  der  Versteigerungsakten  von 
Achenheim :  „Also  zugegangen  allhier  in  Strassburg  im  Beisein  der 
Distriktsverwalter,  welche  samt  dem  Sekretario  gegenwärtigen  pro- 
cessum  verbalem  unterschrieben  haben,  angesehen  keine  Commissäre 
der  Achenheimer  Munizipalität  obschon  gehörigermassen  benachrichtigt 
erschienen  im  Gegenteil  Johannes  Geist  der  maire  daselbst  durch  eines 
unterem  4.  hujus  an  das  Direktorium  eingeschicktes  hier  beiliegendes 
Schreiben  deklariert  hat,  dass  die  Gemeinde  daselbst  wegen  dem  un- 
ersetzlichen Schaden,  den  sie  und  ihre  Nachkommen  aus  dem  Verkauf 
der  Nationalgüter  zu  befürchten  hätten,  einhellig  um  deren  Nicht- 
veräusserung  demütigst  bitte." 

Der  Brief  lautet:  „An  die  Verwalter  des  Strassburger  Distrikts. 
Achenheim,  den  4.  Hornung  1791.  Meine  Herren,  ich  habe  die  Ehre 
Sie  hiermit  zu  berichten,  dass  ich  den  2.  d.  Mts.  den  geschriebenen 
Befehl,  so  Sie  mir  gegeben,  zwei  Commissar  aus  der  Gemeint  zu 
wählen  der  Versteigerung  der  Nationalgüter  unseres  Bans  beizuwohnen 
der  ganzen  Gemeint  vorgetragen,  diese  hat  aber  einhellig  und  demütigst 
solches  abgebeten  sich  keiner  ergo  im  Stand  sehe  den  Kauf  zu  be- 
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die  Opposition  wurde  zwar  staatlicherseits,  wie  man  hieraus 
sieht,  ignoriert,  aber  sie  war  nicht  zu  leugnen.  Am  längsten 
hielten  sich  die  Bewohner  rein  katholischer  Dörfer  von 
den  Versteigerungen  fern,  oft  zu  ihrem  und  ihrer  Nach- 
kommen Nachteil ,  die  in  ihrem  Bann  gelegenen  Güter 
wurden  vielfach  von  Städtern  oder  Protestanten  aus  Nach- 
bardörfern erworben.  Auf  diese  Weise  entzogen  manche 
Dorfbewohner  sich  selbst  den  ihnen  von  der  Nationalver- 
sammlung zugedachten  Vorteil 82).  Schliesslich  aber,  nach- 
dem man  sich  davon  überzeugt  hatte,  dass  trotz  allen  Wider- 
spruchs die  Verkäufe  ihren  Lauf  gingen,  verallgemeinerte 
sich  das  Streben,  nach  dem  Gebotenen  zuzugreifen,  und 
sogleich  bieten  die  Versteigerungstermine  das  Bild  häufig 
erbitterten  Ringens  zwischen  Dorfbewohnern  und  Städtern. 
Dies  äussert  sich  in  oft  langen  Ketten  von  gegenseitigen 
Überbietungen,  selbst  stürmische  Auftritte  sind  zu  Protokoll 
genommen,  deren  Grund  zu  starkes  In-die-Höhe-Treiben 
des  Preises  durch  städtische  Bieter  war.  Derartige  Kämpfe 
illustrieren  deutlich  den  prinzipiellen  Gegensatz  von  Bürger 
und  Bauer  in  Bezug  auf  den  Erwerb  von  Nationalgütern. 
Der  Sieg  schwankte  von  einer  Seite  zur  anderen ,  der 
Zuschlag  fiel  hierhin  und  dorthin. 

Wenn  wir  nun  die  Summe  der  den  Städtern  zugefal- 
lenen Stücke  der  durch  Dorfbewohner  gekauften  gegenüber- 
s  teilen,  so  werden  wir  an  dem  Unterschied  leicht  ersehen 
können,  welcher  der  beiden  Klassen  der  grössere  National- 
gütererwerb  zufällt,  ob  die  Wirkung  der  Verkaufsdekrete 
ihren  Motiven  entsprach,  oder  ob  sie  durch  die  Bemühungen 

streiten,  und  ihren  Kindern  und  ihren  Untergang  dadurch  besorgten. 
Sie  bitten  flehentlich,   dass  man  nicht  so  eilte,  wie  man  in  anderen 
Distrikten  thut,  ich  habe  nicht  mehr  von  meinen  Bürgern  erhalten 
können,  ich  bin  ihr  getruester  Diener  Johannes  Geist  maire. 
82)  z.  B.  Ernolsheim. 
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für  agrarische  Ziele  weniger  interessierter  Volksschichten 
paralysiert  wurde.  Das  durch  eine  solche  Gegenüberstellung 
entstehende  Bild  wird  in  seiner  Schärfe  bedauerlicher 
Weise  durch  stark  in  die  Wagschale  fallende  Unklarheiten 
beeinträchtigt,  erstens  durch  die  am  Ende  des  18.  Jahr- 
hunderts im  Distrikt  herrschende  Verschiedenheit  und 
Ungenauigkeit  der  Flächenmasse,  dann  durch  den  schon 
geschilderten  Mangel  an  Sorgfalt,  dessen  sich  die  Behörden 
bei  der  Abfassung  der  Protokolle  zeitenweise  schuldig  ge- 
macht haben  und  endlich  durch  den  Umstand,  dass  das 
heute  geltende  Einheitsmass  erst  im  Laufe  der  Verkäufe 
(1799)  eingeführt  wurde,  Reduktionen  auf  dasselbe  also 
in  den  ersten  Verkaufsjahren  nicht  stattfinden  konnten. 

Vor  Einführung  des  metrischen  Systems  existierte  in 
Frankreich  kein  Einheitsflächenmass ,  wenigstens  wurde 
ein  solches  nicht  durchgehends  angewandt,  aber  ganz 
besonders  gross  war  die  Verwirrung  und  Verschiedenheit 
der  Masse  im  Elsass,  denn  dort  waren  neben  den  fran- 
zösischen noch  viele  deutsche  Masseinheiten  in  Gebrauch. 
Diese  hatten  zwar  meistens  die  gleiche  Bezeichnung,  Morgen, 
arpent,  acre,  hafteten  aber  noch  derartig  an  der  ältesten 
Lokalgeschichte,  dass  sie  in  ihrem  Flächengehalt  grossen 
Schwankungen  ausgesetzt  waren.  Die  Entstehung  des 
Begriffes  Morgen  macht  sich  am  Ende  des  18.  Jahrhunderts 
deutlich  geltend;  nicht  nur  die  Betriebsbedingungen  der 
jeweiligen  Gemarkungen,  selbst  die  der  einzelnen  Gewanne 
und  die  Bonität  sowie  Bebauungsart  der  Felder  scheinen 
ihren  Einfluss  auf  die  Grössenbestimmungen  gehabt  und 
bewahrt  haben.  Nur-  selten  ist  dem  „arpent"  eine  auf 
die  örtliche  Verbreitung  des  Grössenbegriffes  hindeutende 
Erläuterung  vergönnt,  wie:  mesure  locale,  mesure  du  pays, 
mesure  de  France,  mesure  de  Nuremberg ;  in  solchen  Fällen 
kann  man  seine  Grösse  genau  feststellen.   Sehr  oft  hin- 
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gegen  konstatiert  man,  dass  innerhalb  eines  und  desselben 
Banns  ein  arpent  wenig  Ähnlichkeit  in  seiner  Ausdehnung 
mit  dem  andern  hat,  dass  ein  Morgen  Ackerland  etwas 
ganz  anders  ist  als  eine  gleichnamige  Fläche  Wiesen  oder 
Weinberg.  Wenn  dabei  die  näheren  Angaben  besonders 
in  den  späteren  Verkaufsjahren  des  18.  Jahrhunderts  fehlen, 
so  kann  man  natürlich  keine  genauen  Daten  über  den 
Grössenunterschied  des  von  Städtern  und  des  von  Dorf- 
bewohnern erworbenen  Areals  geben.  Selbst  das  Teil- 
mass,  Quadratfuss,  welches  hie  und  da  den  Begriff  arpent 
näher  erläutern  soll,  hat  in  seiner  Grösse  geschwankt 
und  bietet  keinen  sicheren  Anhalt. 

In  Scharrachbergheim  z.  B.  finden  wir  im  Jahre  II 
der  Republik  arpents  von  11,  12,  16,  23,  26,  29  und 
31  Tausend  pieds  carres;  man  sieht  daraus,  wie  gross 
die  Schwankungen  in  räumlich  kleinen  Bezirken  waren. 

Nach  dem  modernen  Aiasse  balanciert  die  Grösse 
eines  Morgens  im  Distrikt  Strassburg  zwischen  15,6  und 
27  ar,  seltener  kommen  solche  von  10  und  30  ar  vor. 

Young  und  Fesquet  beklagen  beide  gleichmässig 
den  Mangel  an  Einheitlichkeit  in  den  Massen 83),  und  selbst 

83)  Vergl.  Young,  ßd.  2,  S.  36:  „In  Frankreich  übersteigt  die 
unendliche  Verwirrung  an  Maass  alle  Begriffe.  Es  ist  nicht  nur  in 
jeder  Provinz,  sondern  in  jedem  Distrikte  ja  fast  in  jeder  Stadt  ver- 
schieden und  diese  beschwerliche  Verschiedenheit  findet  sowohl  im 
Gehalte  als  im  Rahmen  des  Acker-  und  Getreidemasses  statt.  Der 
Pariser  und  der  französische  arpent  sind  beide  gewöhnlich  und  gesetz- 
mässig,  nichtsdestoweniger  ist  ihr  Inhalt  sehr  verschieden,  und  was 
das  Sonderbarste  ist,  so  verwechseln  französische  ökonomische  Schrift- 
steller beide  zuweilen  und  sogar  die  ökonomischen  Gesellschaften  in 
ihren  Schriften,  wie  ich  mit  mehr  als  einem  Beispiele  beweisen  werde. 
Die  Benennungen  der  französischen  Masse  sind  fast  unendlich  ver- 
schieden, und  es  fehlt  an  einem  allgemeinen,  nach  welchem  man  die 
übrigen  proportionieren  könnte.  Die  einzige  Regel,  nach  der  man  sich 
richten  kann,  ist  die  Anzahl  der  Quadratfuss ;  aber  der  Fuss  selbst 
ist  verschieden  und  hält  in  manchen  Provinzen,  z.  B.  in  Lothringen, 
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aus  dem  Volke  heraus  in  den  cahiers  de  doleances  wird  auf 
die  Notwendigkeit  einer  Neukatastrierung  hingewiesen 84). 

Wenn  jene  beiden  Männer,  die  sich  noch  einiger- 
massen  über  die  Grössenverhältnisse  durch  den  Augen- 
schein orientieren  konnten,  schon  an  der  Richtigkeit  ihrer 
Resultate  zweifeln,  wenn  sogar  die  Behörden  nicht  über 
das  wahre  Verhältnis  der  Zahlen  im  Klaren  waren,  wie- 
viel schwieriger  ist  es  da  heutzutage,  nachdem  die  alten 
Masse  über  100  Jahre  ausser  Kraft  gesetzt  sind,  ein 
unbedingt  zutreffendes  Bild  zu  konstruieren.  Die  Verkaufs- 
protokolle bestätigen  Fesquets  Angabe,  dass  am  häufigsten 
20,5  ar  auf  ein  arpent  gerechnet  wurden,  ausserdem  bildet 

nur  10  Zoll  und  1  Bruch. "  Young  beklagt  dann  die  Unwissenheit 
der  Landbewohner,  die  oft  ihr  eigenes  Mass  nicht  kennen,  und  fährt 
dann  fort :  „bei  aller  meiner  Bemühung  würde  ich  doch  nicht  auf- 
richtig sein,  wenn  ich  das  Resultat  (der  ländlichen  Massangaben)  für 
zuverlässig  ausgeben  wollte.  —  Man  muss  erstaunen,  wenn  man 
französische  Bücher  von  der  Landwirtschaft  liest,  die  solche  in  einigen 
Provinzen  beschreiben,  ohne  die  Erklärung  über  das  Gemäss,  das  sie 
doch  oft  anführen,  zu  geben  —  Genauigkeit  ist  unter  diesen  Um- 
ständen schwer,  ja  fast  unmöglich  zu  erreichen. 

Fesquet  schreibt  speziell  über  das  Elsass  noch  im  Jahre  1801 
(S.  64):  „II  existe  peu  de  pays  oü  il  soit  aussi  difficile  d'etablir  une 
equitable  repartition  des  contributions  foncieres  ä  cause  de  la  variete 
des  mesures  agraires  appelees  arpents  ou  acres ;  car  dans  le  meme 
canton  on  en  trouve  qui  sont  deux,  trois,  quatre  et  cinq  fois  plus 
grands  qu'un  autre  de  meine  denomination.  (II  y  a  des  arpents  de 
9000  jusqu'ä  5500  pieds  de  France.  [Wahrscheinlich  ist  die  letzte 
Zahl  verdruckt,  sie  muss  wohl  55  000  heissen.])  —  La  mesure  la 
plus  generale  est  20  ares  ou  les  deux  cinquiemes  ä  peu  de  chose 
pres  de  l'arpent  ancien  de  Paris.  II  serait  impossible  de  bien  asseoire 
les  contributions  foncieres  sans  proceder  ä  un  nouveau  cadastre  du 
departement,  et  y  faire  adopter  une  mesure  uniforme.  Sans  cela  il 
reignera  toujours  l'arbitraire,  de  la  partialite  ou  des  erreurs  grossieres. 
De  lä  naissent  le  mecontentement,  la  mesintelligence,  entre  les  ad- 
ministrateurs  et  les  administres;  cela  peut  encore  decourager  de  la 
culture  des  terres". 

84)  Vergl.  den  Schluss  des  I.  Kapitels. 
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diese  Grösse  etwa  die  Mitte  zwischen  der  weitesten  und 
der  engsten  Grenze;  so  habe  ich  als  Durchschnitt  20,5  ar 
(nach  den  Akten  die  Grösse  von  ein  arpent  mesure  de 
France)  auf  den  arpent  gerechnet  und  hoffe  so  wenigstens 
ein  einigermassen  den  Tatsachen  entsprechendes  Resultat 
erreicht  zu  haben.  Die  nun  folgenden  Zahlenangaben 
können  also  nicht  den  Anspruch  auf  unbedingte  Genauig- 
keit erheben,  sie  entsprechen  aber  der  grösseren  Wahr- 
scheinlichkeit. 

Über  eine  Quadratmeile,  etwa  6022  ha  Landes  ging 
in  den  in  Frage  kommenden  21  Jahren  von  1791  —  1811  85) 
von  ihren  früheren  Eigentümern  in  neue  Hände  über.  Der 
gesamte  Distrikt  umfasste,  wenn  wir  annehmen,  dass 
die  Gemarkungsgrenzen  am  Ende  des  18.  Jahrhunderts 
dieselben  waren  wie  heute,  68074,69  ha;  daraus  ergibt 
sich,  dass  von  dem  Areal  des  Distriktes  ein  Elftel  oder 
8,8  °/o  vom  Staate  veräussert  wurden.  Dieses  Verhältnis 
wird  noch  bedeutend  gesteigert,  wenn  man  bedenkt,  dass 
in  obiger,  den  Distriktsinhalt  bezeichnenden  Zahl  sämtliche 
Häuser  und  Wälder  eingerechnet  sind,  und  ein  Blick  auf 
die  Karte  zeigt,  dass  bei  der  dichten  Bevölkerung,  zumal 
in  und  um  die  Festung  Strassburg 86),  bei  der  grossen 
Ausdehnung  der  Vogesenforsten  und  dem  damals  viel 

85)  Der  erste  Verkauf  innerhalb  des  Distrikts  betraf  ein  Stück  in 
Dorlisheim  und  eines  in  Küttolsheim,  Januar  1791,  der  letzte  wurde 
1811  in  Offenheim  gemacht. 

86)  Die  Bevölkerungsdichtigkeit  in  manchen  Teilen  des  Distrikts 
unterschied  sich  zur  Zeit  der  Nationalgüterverkäufe  nur  wenig  von 
der  heutigen;  so  hatte  Mutzig  nach  einem  proces-verbal  die  Instruction 
publique  betreffend  vom  15.  Germinal  an  IX  (5.  April  1801)  2700  Ein- 
wohner, während  es  am  1.  Dezember  1895  2815  zählte;  Wasseln- 
heim  ist  in  derselben  Zeit  von  3500  nur  auf  3727  angewachsen. 
Strassburg  und  Molsheim  freilich  haben  bedeutend  zugenommen;  die 
Einwohnerzahl  des  ersteren  ist  von  50000  auf  135  608,  die  des  letz- 
teren von  2500  auf  3101  gestiegen. 
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breiteren,  mit  dichten  Wäldern  bedeckten  tnselreichen  Rhein- 
bett das  für  landwirtschaftliche  Betriebe  geeignete  Land 
eine  viel  geringere  Ausdehnung  gehabt  hat.  Die  Wal- 
dungen machten  mindestens  5/i2  des  Distriktes  aus,  in- 
folgedessen sinkt  das  direkt  in  Frage  kommende  Gelände 
auf  etwa  39  710  ha  herab;  daraus  ergibt  sich,  dass  un- 
gefähr %  oder  15°/o  der  agrarischen  Betriebsfläche  bei 
den  Nationalgüterveräusserungen  in  Umsatz  gebracht 
wrurde. 

Wiewohl  die  Idee  der  Konfiskationen  anfangs  im  Elsass 
wenig  Entgegenkommen  fand,  fällt  doch  das  Schwer- 
gewicht der  Verkäufe  in  das  erste  Verkaufsjahr  1791.  Die 
Menge  der  in  diesem  versteigerten  Güter  macht  %  der 
gesamten  zur  Veräusserung  gekommenen  aus,  im  fol- 
genden Jahre  sinkt  sie  schon  auf  %  herab  und  fällt  1 793  bis 
an  III  (1795)  noch  weiter  bis  auf  6  und  3%  der  Gesamt- 
masse. Die  Einführung  der  freihändigen  Verkäufe  steigerte 
die  Kauflust  von  neuem,  die  Kaufobjekte  in  den  Jahren 
IV  und  V  der  Republik  (Herbst  1795  —  1797)  erheben  sich 
auf  11  und  10%  der  verkauften  Summe,  um  aber  dann 
an  VI  (1798)  auf  4%  zu  sinken.  In  den  folgenden  13 
Jahren  schwankt  dieses  Prozentualverhältnis  in  5  Fällen 
zwischen  1  und  6  (1799,  2°/o;  1800,  6%;  1804,  2%: 
1807,  3°/o  und  1809,  1%),  während  es  in  7  sich  nur 
in  Dezimalstellen  bewegt.  Gar  keine  Verkäufe  weist  das 
Jahr  1806  auf;  der  grösste  Kontrast  in  positiven  Zahlen 
tritt  uns  zwischen  an  XI  (1803)  mit  21,8  ar  oder  0,003  % 
und  1791  mit  192  540,27  ar  oder  32%  entgegen.  Es 
entspricht  der  Natur  der  Dinge,  wenn  zu  Anfang  der 
Umsatz  an  Grund  und  Boden  am  bedeutendsten  war.  Die 
grössere  Auswahl  und  die  Möglichkeit,  die  besten  Stücke 
zu  erwerben,  mussten  die  Scheu  vor  einer  wenn  auch 
vielleicht  innerlich  nicht  ganz  gebilligten  Handlung  über- 


-    84  — 


winden,  und  die  immer  und  immer  sich  wiederholende 
Gefahr,  das  Land  in  die  Hände  der  Agioteurs  übergehen 
zu  sehen,  drängte  zu  rascher  Handlung.  Ebenso  musste 
die  Möglichkeit,  ohne  das  Risiko  der  Versteigerung  Land 
erwerben  zu  können,  einen  grossen  Reiz  für  alle,  die  in  der 
Lage  waren,  über  die  nötigen  Barmittel  zu  disponieren,  aus- 
üben, und  wenn  auch  beide  Verkaufsarten  neben  einander 
bestanden,  so  wurde  doch  dauernd  der  freihändigen  der 
Vorzug  gegeben,  die  Zahl  der  seit  dem  Jahre  IV  auf  Ver- 
steigerungen erstandenen  ar  verschwindet  fast  durchweg 
neben  der  der  freihändigen  Verkäufe.  Mit  den  Jahren 
musste  die  bequeme  Auswahl  schwinden ,  ausserdem 
machten  sich  immer  mehr  reaktionäre  Bestrebungen  und 
Ereignisse  geltend,  infolge  deren  die  Zahl  der  National- 
güter umfangreiche  Einschränkungen  erfuhr,  und  so 
schwand  mit  der  Kaufgelegenheit  auch  die  Kauflust,  der 
Umsatz  wurde  rapid  schwächer. 

Wichtiger  als  diese  allgemeinen  Phasen  in  der  Ver- 
kaufsstatistik ist  jedoch  die  Frage:  welchen  Aufschluss 
geben  uns  die  Daten  der  Protokolle  in  Bezug  auf  die 
Käufer?  fand  der  theoretisch  soziale  Gedanke  der  kon- 
stituierenden Versammlung  in  der  Praxis  seine  Erfüllung  ? 

Anfangs  wog  das  ländliche  Element  unter  den  Käufern 
bedeutend  vor,  und  das  Resultat  konnte,  was  unseren 
Distrikt  anbelangt,  wenn  auch  nicht  unbedingt  alle  geg- 
nerischen Warnungen  widerlegen,  doch  als  ein  annehm- 
bares bezeichnet  werden,  es  kam  den  sozialpolitischen 
Hoffnungen,  welche  in  der  Nationalversammlung  geäussert 
worden  waren,  nahe.  Nur  das  erste  Jahr  befriedigte  die 
Erwartungen,  alle  folgenden  mit  Ausnahme  eines  einzigen 
zeigen  ein  umgekehrtes  Verhältnis,  und  wenn  jenes  erste 
den  Dorfbewohnern  nicht  ein  so  sehr  bedeutendes  Uber- 
gewicht gebracht  hätte,  so  würde  das  gesamte  Ergebnis 
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noch  viel  weniger  günstig  für  sie  ausgefallen  sein,  als 
es  zahlenmässig  der  Fall  ist.  Von  sämtlichen  602  271 
verkauften  ar  fallen  264776  den  Dorfbewohnern  zu,  wäh- 
rend ihnen  337  495  ar  von  den  Städtern  weggekauft  werden. 
Wie  ich  schon  oben  bemerkte,  darf  man  diese  Zahlen 
nicht  in  ihrer  ganzen  Schärfe  auf  sich  wirken  lassen, 
abgesehen  von  den  schon  erwähnten  Gründen  deshalb 
nicht,  weil  in  manchen  Fällen  Dorfbewohner  und  Städter 
gemeinsam  kauften ,  und  da  genaue  Angaben  über  die 
dem  einzelnen  zugefallenen  Teile  fehlen,  habe  ich  diese 
Stücke  ganz  den  Städtern  zugeschrieben.  Andererseits 
kann  man  nicht  annehmen,  dass  die  von  Städtern  er- 
standenen Parzellen  nun  unbedingt  den  Dorfbewohnern 
verloren  gegangen  waren,  sie  blieben  ja  immer  noch 
innerhalb  des  freien  Verkehrs,  aber  immerhin  die  den 
Dorfbewohnern  günstige  Absicht  der  Nationalversammlung 
war  durch  das  Vorwiegen  der  städtischen  Käufer  bedeutend 
abgeschwächt.  Der  Staat  trug  durch  die  Dekretierung 
der  Gütereinziehungen  und  deren  Verkauf  nicht  direkt  zur 
unbedingten  Verallgemeinerung  des  freien  Grundeigentums 
innerhalb  der  ländlichen  Interessentenkreise  bei. 

Die  Misserfolge  der  Jahre  1792  und  93  begleiteten 
demgemäss  auch  bald  immer  lauter  werdende  Klagen  von 
Seiten  der  Benachteiligten.  Ihnen  schlössen  sich  die 
früheren  Gegner  der  Verkäufe  an  und  erhoben  mahnend 
ihre  einst  warnenden  Stimmen ;  so  sah  sich  der  Convent 
genötigt  den  Ankauf  für  die  Dorfbewohner  günstiger  zu 
gestalten.  Die  Vorschrift,  sämtliche  Güter  nur  in  kleinen 
Losen  zu  versteigern  (2.  September  1792  und  2.  Frimaire 
an  II)  wirkte  in  befriedigender  Weise,  das  Jahr  II  der 
Republik  führte  wieder  ein  Vorherrschen  ländlischer  Käufer 
herbei.  Die  minimalen  Versteigerungskomplexe  mussten 
im  Preise  verhältnismässig  mehr  steigen  als  die  grossen, 
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sie  eigneten  sich  infolgedessen  weniger  zu  spekulativen 
Zwecken,  noch  weniger  bot  sich  für  reiche  Städter  Ge- 
legenheit zum  Ankauf  grösserer  Stücke  und  Güter,  so 
blieben  die  bourgeois  von  den  Versteigerungen  vorläufig 
fern.  Doch  schon  im  folgenden  Jahre  haben  sie  trotz 
fortdauernden  Parzellenverkaufs  wieder  die  Oberhand,  und 
der  Staat  unterliess  es  dauernd  die  Dorfbewohner  zu 
unterstützen ,  die  Versteigerung  in  Losen  verlangsamte 
die  Verkäufe  sehr,  die  Jahre  II  und  III  stellten  einen  Aus- 
fall in  der  finanziellen  Seite  der  Nationalgütersache  trotz 
der  Vermehrung  des  Angebots  durch  die  Konfiskation  der 
Emigrantengüter  dar.  Und  gerade  diese  Seite  machte 
sich  so  sehr  bemerklich.  So  wurden  denn  nicht  nur  die 
Versteigerungen  grosser  Komplexe  wieder  gestattet,  sondern 
auch  die  freihändigen,  den  Kapitalisten  so  günstigen  Ver- 
käufe eingeführt.  Von  nun  an  haben  die  Städter  aus- 
nahmslos das  Übergewicht.  Zwar  schwankt  auch  weiter 
das  Verhältnis  der  Käufe  beider  Klassen  sehr  hin  und 
her,  die  Dorfbewohner  erreichen  in  einigen  Jahren  beinahe 
die  Hälfte  der  verkauften  Güter,  aber  es  gelingt  ihnen 
nie  mehr  die  Städter  zu  übertreffen,  in  3  Jahren,  an  VIII 
(1800),  1808  und  1811,  kaufen  sie  gar  nichts. 

Nebenstehende  Tabelle  soll  in  Prozenten  das  Verhältnis 
der  Käufe  von  Seiten  der  Landbewohner  zu  denen  der 
Städter  veranschaulichen  (s.  S.  87). 

Wir  sehen  aus  dieser  Tabelle,  dass  das  städtische 
Element  unter  den  Käufern  bei  weitem  vorherrscht,  aber, 
wie  ich  schon  oben  andeutete,  wäre  es  sicher  ungerecht 
sämtliche  Käufe  der  Städter  als  spekulative  Unterneh- 
mungen zu  bezeichnen,  doch  kann  man  die  Fälle,  in 
denen  städtische  Käufer  in  ernsten  agrarischen  Absichten 
handelten  nicht  mehr  mit  Sicherheit  herausschälen.  Man 
wird  eine  solche  strenge  Scheidung  nicht  einmal  zur  Zeit 
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Vergleichende  Tabelle 

des  von  Dorfbewohnern  und  Städtern  bei  den  Nationalgfüterverkäufen 
im  Distrikt  Strassburg  erworbenen  Areals  (in  Prozenten). 
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22 

36 

87 

39 

41 
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40 
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12 
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45 
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78 

64 

13 

61 

59 

75 

53 

68 

87 

75 

60 
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96 

88 

99,8 

100 

55 

52 
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Summe  .  . 

100 

100 

100 

100 

100 

100 

100 

100 

100 

100 

100 

100 

100 

100 

100 

100 

100 

100 

100 

100 

100 

der  Verkäufe  haben  machen  können,  geschweige  denn 
jetzt  nach  100  Jahren.  Diejenigen,  welche  nicht  in  re- 
ellen Absichten  sich  an  den  Käufen  beteiligten,  mussten 
mit  grosser  Vorsicht  zu  wege  gehen,  denn  in  jener  Zeit 
der  häufigen  und  durch  die  unsicheren  Verhältnisse  so 
sehr  beförderten  Denunziationen  waren  offene  Aufkäufe 
von  Gütern  eventuell  mit  Gefahren  verbunden,  zumal  da 
man  allenthalben  agioteurs  und  sogen,  bandes  noires 87) 
witterte  und  aufzudecken  suchte.  Bandes  noires  war  im 
Munde  der  Unzufriedenen  ein  beliebtes  Schlagwort.  Man 
bezeichnete  damit  Genossenschaften  von  Bodenspekulanten, 
die  die  Nationalgüter  oft  unter  dem  Namen  einzelner 
vorgeschobener  Mitglieder  in  Massen  an  sich  brachten 
und  in  der  Rolle  von  Zwischenhändlern  enorme  Summen 
verdienten.  Die  Nationalversammlung  nahm  prinzipiell 
eine  feindliche  Stellung  gegen  alle  Kaufassociationen  ein 
und  bedrohte  sie  mit  harten  Strafen,  trotzdem  sollen  solche 


87)  Vergl.  Loutchisky  S.  109  f. 
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in  ganz  Frankreich  ihr  Wesen  getrieben  haben.  In 
unserem  Distrikt  ist  ihr  Vorhandensein  aus  den  Akten 
kaum  nachweisbar.  Nur  im  Jahr  III  wird  in  Molsheim  bei 
einem  Kauf  die  Anzeige  gemacht,  er  sei  einer  solchen 
bände  noire  zugefallen.  Die  Behörden  zogen  die  ver- 
kaufte Wiese  wieder  ein,  aber  hauptsächiich  deshalb,  weil 
bei  dem  Verkaufsakt  Unregelmässigkeiten  vorgekommen 
seien,  sie  erklärten,  die  Existenz  einer  bände  noire  sei 
wahrscheinlich,  aber  nicht  erwiesen.  Es  kommt  sonst 
oft  vor,  dass  ein  Versteigerungsobjekt  mehreren  Personen 
zugeschlagen  wird ,  mehrere  Landleute  bis  zu  32 ,  Dorf- 
bewohner und  Städter  und  2 — 3  Städter  kaufen  zusammen 
ein  und  dasselbe  Stück,  ohne  dass  immer  Angaben  über 
die  Teilung  unter  die  Partizipierenden  gemacht  werden. 
Hieraus  kann  man  aber  nicht  den  Schluss  ziehen,  dass 
man  es  in  solchen  Fällen  mit  bandes  noires  zu  tun  hat, 
denn  die  Zusammensetzung  der  Mitglieder  ist  nie  dieselbe, 
in  den  meisten  Fällen  sind  es  nur  die  Einwohner  der  Dör- 
fer, in  deren  Bann  das  in  Frage  kommende  Stück  lag.  Sie 
taten  sich  zusammen,  um  mit  gemeinsamem  Geld  der  Kon- 
kurrenz Fremder  begegnen  zu  können,  es  handelt  sich 
auch  fast  immer  um  verhältnismässig  kleine  Objekte. 
Nur  in  den  letzten  Verkaufsjahren  finden  wir  häufig,  dass 
an  verschiedenen  Orten  dieselben  Städter,  aber  selten  mehr 
als  zwei  zusammen,  Güter  erwerben,  sie  tragen  Namen, 
die  schon  in  den  ersten  Jahren  oft  und  an  allen  Orten 
vorkommen,  und  es  scheint,  als  ob  Leute ,  die  anfangs 
auf  eigene  Faust  grössere  Käufe  gemacht  und  damit  gute 
Geschäfte  erzielt  hatten,  sich  später  zusammengetan 
hätten ;  so  finden  wir  zwei  Brüder  Jean  und  Laurent  Fabian, 
der  eine  fabricant  de  bas  in  Strassburg,  der  andere 
negociant  (Bäcker)  zuerst  in  Dettweiler,  dann  Hagenau, 
endlich  ebenfalls  in  Strassburg;  sie  kaufen  zunächst  jeder 
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für  sich,  später  werden  Stücke  erwähnt,  die  den  „Fabian 
freres"  zugeschlagen  sind,  weitere  Namen  sind :  Teutsch, 
Knobloch,  Burggraf,  Mayno ,  Cerf  Ber,  sämtliche  von 
Strassburg,  ferner  Seemann  von  Wasselnheim  und  andere 
mehr.  Alle  werden  meistens  getrennt,  aber  auch  in  Ge- 
meinschaft mit  anderen  als  Käufer  genannt.  Man  kann 
nicht  ersehen,  inwieweit  sie  bei  den  Einzelkäufen  ge- 
meinsame Kasse  gemacht  haben ,  noch  ob  und  wie  sie 
bei  geschlossenem  Auftreten  teilten;  sicher  ist,  dass  sie 
Repräsentanten  der  gefürchteten  Klasse  der  agioteurs  waren, 
denn  es  ist  wohl  kaum  anzunehmen,  dass  ein  Mann,  der 
im  Norden  und  Süden,  im  Osten  und  Westen  nicht  nur  des 
einen  Distrikts,  sondern  des  ganzen  Departements  oft  par- 
zellenweise Güterkäufe  machte,  sich  ihrer  durch  die  weite 
Verbreitung  des  Besitzes  mühevollen  und  kaum  durch- 
führbaren Bewirtschaftung  zu  unterziehen,  nicht  einmal 
die  ebenfalls  schwierig  zu  handhabende  Bebauung  durch 
Pächter  einzurichten  gedachte.  Es  waren  dies  sicherlich 
Männer,  die  durch  ihre  Mittel  sich  in  der  Lage  befanden, 
das  grosse  Angebot  von  Grund  und  Boden  von  Seiten 
des  Staates  geschäftsmässig  auszunützen. 

Nach  Erkundigungen,  die  ich  an  Ort  und  Stelle 
eingezogen  habe,  sind  ausserdem  die  Namen  der  grossen 
oben  erwähnten  Güterkäufer  in  den  meisten  Dörfern, 
deren  Äcker  sie  erworben  hatten,  nicht  mehr  bekannt, 
würden  sie  dort  dauernde  Eigentümer  gewesen  sein ,  so 
wären  wenigstens  diese  am  einen  oder  anderen  Ort  in 
der  Erinnerung  geblieben.  Aber  nur  in  einem  Dorfe 
konnte  ich  über  einen  von  ihnen,  nämlich  Teutsch,  einen 
marchand  de  vin,  einige  Bemerkungen  erfahren ;  es  wurde 
mir  erzählt,  man  wisse,  dass  er  durch  Güterhandel  ein 
beträchtliches  Vermögen  erworben  hätte,  doch  habe  er 
alles  wieder  verloren  und  sei  als  moralisch,  physisch 
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und  materiell  heruntergekommener  Mann  in  bitterem  Elend 
gestorben.  Diese  kurzen  Andeutungen  sind  sehr  bezeich- 
nend und  können  als  Bestätigung  dafür  gelten,  dass  die 
Spekulation  infolge  der  Nationalguter  verkaufe  auch  in 
unserem  Distrikt  tatsächlich  betrieben  wurde  und  auch 
ihre  Opfer  forderte 88). 

Selbst  Beamte  scheinen  sich  an  derartigen  Manipula- 
tionen beteiligt  zu  haben,  ein  membre  du  conseil  general 
du  district  und  seit  1793  president  du  district,  ein  com- 
missaire  de  guerre,  ein  quartier-maitre  des  pontonniers 
etc.  machten  umfassende  weitverstreute  Käufe.  Einzelne 
Distriktsbeamte  scheinen  die  Rolle  von  Kaufhelfern 
gespielt  zu  haben,  sie  machen  häufige  Submissionen 
ohne  im  Verhältnis  zu  diesen  grosse  Käufe  zu  bewerk- 
stelligen, oft  bieten  sie  nach  gemachter  Submission  nicht 
einmal  bei  der  Versteigerung  mit,  und  Einwände,  wie  zu 
hohe  Einschätzung,  finden  bei  ihnen  leicht  Gehör,  während 
sie  sonst  hie  und  da  recht  barsch  abgewiesen  wurden. 
Es  macht  den  Eindruck,  als  ob  sie  —  Le  Barbier89),  Goset 
und  Comes  sind  ihre  Namen  —  von  dem  Distriktsprä- 
sidium vorgeschoben  wurden,  um,  wenn  das  Submis- 
sionieren  zu  langsam  ging,  zum  Kauf  zu  animieren. 

Tatsache  ist,  dass  infolge  der  Verkäufe  staatlicher- 
seits  neben  diesen  ein  schwungvoller  Güterhandel  inner- 
halb des  Departements  Bas-Rhin  getrieben  wurde,  dessen 
Ursprung  und  Leitung  sich  sicherlich  in  den  Händen 
grösserer  Unternehmer  befand.  Die  Verkaufsakten  der 
biens  nationaux  bieten  also  teilweise  nur  die  Darstellung 
der  Lieferungen  eines  gewissermassen  staatlichen  Magazins 
an  einen  verzweigten  und  lebhaften  Kleinhandel 90).  Die 

88)  Mündliche  Erzählung  des  Bürgermeisters  von  Balbron. 

89)  Präsident  des  Distrikts. 

90)  Fesquet  S.  35:  „II  y  a  eu  tant  de  mutation  qu'il  n'est  pas 
extraordinaire  de  trouver  des  corps  de  biens  vendus  cinq  ä  six  fois 
dans  l'intervalle  de  dix  ans.* 
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reichliche  Gelegenheit,  vorteilhaft  veräusserte  Güter  aus 
dem  grossen  Staatsspeicher  zu  ergänzen,  veranlasste  offen- 
bar auch  kleinere  Eigentümer  zur  Teilnahme  am  Markte. 
Durch  den  häufigen  Besitzwechsel  aber  wird  ebenfalls 
das  Bild  der  Wirkung  jener  ereignisreichen  Zeit  etwas 
getrübt,  es  ist  nicht  möglich  sämtlichen  Veränderungen 
in  der  Besitzverteilung  genau  zu  folgen. 

Fest  steht  aber  auch,  dass  ein  grosser  Teil  der  heu- 
tigen Grundbesitzverhältnisse  auf  den  direkten  Einfluss 
der  staatlichen  Massnahmen  jener  Zeit  zurückzuführen 
ist,  dass  der  gut  fundierte  Klein-  und  Mittelbesitz  von 
heutzutage  vielfach  Familien  angehört,  deren  Namen  die 
Verkaufsakten  füllen,  dass  er  also  zum  guten  Teil  auf 
der  Agrarpolitik  der  französischen  Revolution  basiert.  Am 
deutlichsten  ist  der  Einfluss  jener  Zeit  auf  die  heutige 
da,  wo  das  religiöse  Moment  mitspielte;  ganze  Gemeinden 
verdanken  den  Nationalgütern  einen  Aufschwung  des 
Wohlstandes,  während  andere  ebendaher  wenn  nicht 
direkt  einen  Rückgang,  so  doch  wenigstens  Stillstand 
desselben  datieren.  Noch  heute  finden  wir  die  Einwohner 
vorwiegend  protestantischer  Dörfer  als  Eigentümer  in 
den  Gemarkungen  katholischer  Nachbarorte,  während 
deren  Bewohner,  weil  ihre  Ahnen  unter  dem  klerikalen 
Einfluss,  dem  päpstlichen  Gebot  gehorsam,  sich  des  An- 
kaufs von  Kirchengütern  enthielten,  nun  sehen  zu  müssen, 
wie  der  Ertrag  ihres  eigenen  Bannes  nur  teilweise  ihrer 
Kommune  zufliesst.  Andererseits  wussten  auch  die  vor- 
zugsweise protestantischen  Dörfer  sich  besser  der  städti- 
schen Konkurrenz  zu  erwehren  als  die  katholischen,  und 
die  kauflustigen  bourgeois  selbst  sollen,  durch  diese  Er- 
fahrung gewitzigt,  weniger  gern  in  den  Gemarkungen 
evangelischer  als  in  denen  katholischer  Gemeinden  ge- 
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kauft  haben91),  ein  Umstand,  der  vielfach  durch  die  Akten 
bestätigt  wird.  In  protestantischen  Ortschaften  finden  wir 
noch  heute  viel  mehr  die  in  den  Akten  erwähnten  Käufer- 
namen wieder  als  in  katholischen,  diese  waren  später  auf 
das,  was  ihnen  der  Zwischenhandel  bot,  angewiesen,  jene 
suchten  aus  erster  Quelle  zu  kaufen.  Natürlich  blieben  nicht 
alle  Katholiken  den  Verkäufen  fern,  hauptsächlich  war 
wohl  der  spezielle  Einfluss  des  Ortsgeistlichen  massgebend, 
und  der  Umstand,  wie  lange  sich  dieser  nach  der  Kir- 
chenverfassung und  nach  Abschaffung  der  Religion  gel- 
tend machte;  manche  Landleute  entzogen  sich  geflissent- 
lich demselben,  und  noch  heute  verbindet  sich  oft  mit  den 
Namen  katholischer  Käufer  die  Erinnerung  an  für  die 
Revolutionsideen  besonders  begeisterte  Männer,  die  damals 
sehr  im  Gegensatz  zu  ihren  Glaubens-  und  Dorfgenossen 
gestanden  haben  sollen. 

Am  besten  werden  einige  Beispiele  die  Wirkungen 
der  Nationalgüterverkäufe  illustrieren  können ;  ich  glaube 
auch,  dass,  wenn  ich  das  Detail  mehr  hervorhebe,  die 
durch  die  ungenauen  Masse  hervorgerufenen  Schwierig- 
keiten etwas  verringert  werden,  denn  die  Unterschiede 
innerhalb  der  einzelnen  Gemarkungen  sind  wohl  durch- 
schnittlich nicht  so  bedeutend  als  die  im  ganzen  Distrikte. 
Ich  habe  im  Hinblick  auf  die  früheren  Besitzer,  die  re- 
ligiösen Verhältnisse,  die  geographische  Lage  und  teilweise 
auch  willkürlich  14  Ortschaften  ausgewählt  und  hoffe 
an  der  Hand  der  Akten  im  Vergleich  mit  durch  Erkun- 

91)  Fesquet  S.  36:  „C'est  l'opinion  religieuse  des  habitants 
maintenant  qui  donne  une  plus  ou  moins  grande  valeur  aux  terres 
d'Alsace.  C'est  aussi  ce  qui  sert  de  gouverne  aux  grands  specula- 
teurs  de  biens  nationaux  d'origine ;  leur  premiere  question  est  de 
vous  demander  s'ils  sont  situes  dans  des  communes  lutheriennes  ou 
catholiques  ?" 


digungen  festgestellten  Nachrichten  über  den  heutigen 
Stand  der  Dinge  das  Bild  einigermassen  erhellen  zu  können. 
Die  Namen  der  Dörfer  sind  folgende:  Altdorf,  Balbronn, 
Dorlisheim ,  Eckboisheim ,  Ernolsheim ,  Flexburg .  Ober-, 
Mittel-  und  Niederhausbergen,  Heiligenberg,  Kolbsheim, 
Offenheim,  Stützheim  und  Suffelweyersheim. 

1.  Altdorf. 

Altdorf  ist  an  der  Altdorfer  Breusch  etwa  3  km 
südöstlich  von  Molsheim  gelegen,  in  seiner  der  Ebene 
angehörenden  Gemarkung  wird  vorwiegend  Feld-  und 
Wiesenkultur  getrieben.  Es  war  der  Sitz  der  Benediktiner- 
abtei gleichen  Namens,  und  deren  Besitzungen  machen 
den  hauptsächlichen  Teil  seiner  Nationalgüter  aus ;  ausser 
ihnen  lagen  dort  noch  Güter  der  Abtei  von  Maursmünster, 
des  hohen  Chors  von  Strassburg,  des  Bistums  Strassburg 
und  der  Johanniter-Kommendatur  von  Dorlisheim.  Seine 
Bevölkerung  ist  fast  durchweg  katholisch,  im  Jahr  1895 
standen  785  Katholiken  nur  7  Evangelische  gegenüber. 
Die  dortigen  Käufe  ergeben  folgendes  Bild: 


(Gemarkungsgrösse  1895:  1015,92  ha.) 
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du  de'p.  B.-Rh. 
(freihänd.gek.) 

H.  F.  Barois, 
F.  X.  Mertiau 
(Strassburg) 

4020 

44220 

- 

- 

B.  war  inspect. 
des  domaines, 
M.  Kaufmann, 
(freihänd.gek.) 

1807 

Burggraff  und 
Besson 
(Strassburg) 

6 

9650 

3  Gebäude, 
Ackerland 

Brgrffpropriet. 
Besson  Kaufm. 

- 

Rcemer 
(Worms) 

3957 

43532 

Acker,  Wiese, 
Weinbg,  Wald 

(freihändig  ge- 
kauft) 

w 

J.  Burggraff 
(Strassburg) 

11849 

130340 

r> 

J.  Heilbronn 
(Strassburg) 

605 

6655 

Acker  und 
Wiesen 

Bei  dem  Kauf  von  31442  von  im  ganzen  37  438  ar 
waren  Städter  beteiligt.  Die  Dorfbewohner  kauften  also 
aus  erster  Hand  nur  16%;  von  den  städtischen  Käufern 
sind  drei  dauernd  in  Altdorf  ansässig  gewesen,  erstens 
Sommervogel,  der  auf  dem  dortigen  Kirchhof  1828  bei- 
gesetzt ist,  dann  Barois,  dessen  Familie  noch  bis  1839 
und  1858  als  Eigentümer  in  Altdorf  vorkommt,  und  end- 
lich Mertiau ,  von  dem  berichtet  wird ,  dass  er  auf  dem 
Jägerhof  zwischen  Altdorf  und  Dachstein  gewohnt  haben 
soll,  die  Namen  der  übrigen  Städter  sind  aus  dem  Ge- 
dächtnis verschwunden.  Dagegen  berichtet  die  Überliefe- 
rung, dass  viele  Bauern  aus  dem  Dorfe  Nationalgüter 
später  aus  zweiter  Hand  gekauft  haben  sollen,  vor  allem 
soll  der  damalige  Maire  Spehner  viel  Land  erworben 
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haben,  er  wird  in  den  Akten  zwar  nur  zweimal  erwähnt 
und  wird  wohl  als  stiller  Teilhaber  noch  bei  manchem 
Kauf  beteiligt  gewesen  sein,  er  submissioniert  wiederholt. 

2.  Balbronn. 

Wenden  wir  nun  unsere  Schritte  in  die  Vorberge 
der  Vogesen  nach  Balbronn  (in  früherer  Schreibweise 
Ballbronn) ,  zum  Unterschied  von  Altdorf  wiegt  hier  die 
protestantische  Bevölkerung  vor  (1895:  259  Katholiken, 
570  Evangelische  und  174  Israeliten).  Feld-  und  Wiesen- 
sowie  Weinbau  bilden  hier  den  hauptsächlichen  Bestand- 
teil der  Bodenkultur.  Als  frühere  Eigentümer  sind  hier 
die  Johanniter-Kommendaturen  Dorlisheim  und  Strass- 
burg,  die  Pfarrei  Bergbieten,  der  Deutschherrn-Orden,  die 
.Kirchenfabrik  des  Orts,  die  Stifter  von  Haslach  und 
Zabern,  das  Bistum  Strassburg  und  die  Familie  Rathsam- 
hausen zu  nennen.  Erst  im  Jahr  1793  beginnen  hier 
die  Verkäufe,  wahrscheinlich  waren  diese  Güter  wegen 
ihrer  von  der  grossen  Strasse  und  von  den  Städten  ver- 
hältnismässig abgelegenen  Lage  weniger  gesucht  als  die 
in  anderen  Orten. 


Gemarkungsgrösse  1895:  1047,20  ha.) 


Zeit 

Käu 
Dorfbewohner 

f  e  r 
Städter 

ar 

Preis 
livr.  (fr.) 

Art 
des  Objekts 

Ehemaliger 
Eigentümer 

Bemerkungen 

1793 

Ph.  Seemann 
(Wasselnhm.) 

61,5 

5600 

Wiesen 

Johanniter- 
Orden  Dorlis- 
heim 

an  II 

4  Bewohner 
v.  Balbronn 

66,5 

420 

Acker  und 
Weinberg 

Johanniter- 
OrdenStrassb. 

(Parzellen- 
weise verstei- 
gert) 
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Zeit 

Käu 
Dorfbewohner 

f  e  r 

Städter 

ar 

Preis 
livr.  (fr.) 

Art 
des  Objekts 

Ehemaliger 
Eigentümer 

Bemerkungen 

an  II 

3  Bewohner 

147,5 

1820 

Acker  und 
Wiesen 

Pfarrei  von 
Bergbieten 

(Parzellen- 
weise ver- 
steigert) 

51  do. 

J.  Reiser 
(Flexburg) 

1337,6 
20,5 

19  270 
2000 

Acker,  Wiese 
u.  Weinberge 

Wiese 

Deutschherrn- 
Orden 

war  früher  ein 
geschlossenes 
Pachtgut 

7  Bewohner 
v.  Balbronn 

47 

5258 

Kirchenfabrik 
von  Balbronn 

Parzellenw. 
versteigert 

- 

13  Bewohner 
von  Balbronn 

218 

17  115 

Wiese 

Stift  von 
Haslach 

einer  d.  Käufer 
war  früher 
Pächter 

an  III 

10  Bewohner 
v.  Balbronn  u. 
1  aus  Wangen 

184,5 

18075 

Acker  und 
Wiese 

Kapitel  von 
Zabern 

in  13  Parzellen 
versteigert 

4  Bewohn,  aus 
Balbronn,  2 

aus  Still,  3  aus 
Marlenheim 

856,5 

52  700 

Bistum  Strass- 
burg 

in  43  Parzellen 
versteigert 

an  IV 

Bürger  v.  Bal- 
bronn u.  Still 

266,5 

22815 

L.  S.  Rathsam- 
hausen, ehem. 
President  ä 
Bouxwiller 

Ph.  Reppel, 
cultivateur  a 
Balbronn 

41 

275 

Acker 

freihändig  ver- 
kauft 

an  V 
an  IX 

F.  Windholz, 
empl.  ä  l'hopit. 
milit.  sedent. 

Baruch, Joseph 
(Strassburg) 

10,25 

25 

126 
190 

Wiese 
Acker 

Pfarrei  von 
Bergbieten 

L.  S.  Rathsam- 
hausen 

das  Stück  war 

früher  in 
Selbstbetrieb 
des  Pfarrers 

1807 

Teutsch 
(Strassburg) 

2055 

2  Gebäude  (1 
altes  Schloss) 

in  den  Akten 
nicht  angegeb. 

1810 

1390,9 

36600 

Wiesen  und 
Weinberge 

7 
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Hier  erwerben  von  im  ganzen  4673,25  ar  die  Land- 
leute  69  °/o,  sie  sind  grossenteils  Einwohner  von  ßalbronn 
und  benachbarten  Dörfern,  und  ihre  Namen  sind  heut- 
zutage noch,  abgesehen  von  denen  einiger  verzogener 
und  ausgestorbener  Familien,  in  Balbronn  wohl  bekannt. 
Man  kann  wohl  annehmen,  dass  die  Nationalgüter  zur 
Fundierung  ihres  Besitzes  viel  beigetragen  haben,  die 
Namen  der  Städter  sind  ausser  dem  von  Teutsch  ver- 
schwunden. 

3.  Dorlisheim. 

In  dem  ebenfalls  vorwiegend  protestantischen  Dorfe 
(1895:  468  Katholiken,  1242  Evangelische),  welches 
Altdorf  benachbart  am  Fusse  der  Vogesen,  1 V2  km  südlich 
Mölsheim  liegt,  kamen  Besitzungen  des  Kollegialstifts 
Jung  St.  Peter,  der  Frühmesserei  zu  Molsheim,  des 
Johanniterordens,  der  Münsterfabrik  von  Strassburg,  der 
Pfarrei  von  Rosheim,  des  Deutschherrenordens,  des 
Kollegiums  in  Molsheim,  des  Klosters  St.  Margarethen 
in  Strassburg  und  der  Emigranten  Jost  und  Gross  zum 
Verkauf. 


(Gemarkungsgrösse  1895:  1144,26  ha.) 


Zeit 

Käu 
Dorfbewohner 

f  e  r 
Städter 

ar 

Preis 
livr.  (fr.) 

Art 
des  Objekts 

Ehemaliger 
Eigentümer 

Bemerkungen 

1791 

N.  Oberlin 
(Dorlisheim) 

984 

12  100 

Acker 

Jung  St.  Peter- 
Stift 

G.  Jost  (Dor- 
lisheim) 

645,75 

9425 

Frühmesserei 
v.  Molsheim 

J.  war  früher 
Pächter  des 
Stückes 

N.  Schnitzler 
(Dorlisheim) 

20,5 

194 

Weinberg 

Sch.  do. 
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Zeit 

Käu 
Dorfbewohner 

f  e  r 
Städter 

ar 

Preis 
livr.  (fr.) 

Art 
des  Objekts 

Ehemaliger 
Eigentümer 

Bemerkungen 

1793 

J.  Maurer, 
maire  und 
J.  M.  Hirschel 
(Dorlisheim) 

2009 

74591 

Acker  und 
Wiesen 

Johanniter- 

Orden 
(Dorlisheim) 

H.  war  früher 
Pächter  des 
Stückes 

Maurer,  maire 
v.  Dorlisheim 

J.  Müller  (aus 
Wasselnheim), 
J.  Hickel, 
J.  Fabian, 
F.  G.  Gambs 
(Strassburg) 

2337 

40700 

Acker,  Wiesen 
u.  Weinberg 

Eschenauer, 
ne'gociant  et 
M.  Weber 
(Strassburg) 

328,25 

75000 

1  Haus,  Acker 
u.  Weinberg 

» 

: 

20  laboureurs 
aus  Dorlisheim 

G.  Comes 
(Strassburg) 
[358,75  a] 

1599 

146950 

Acker 

V 

2  laboureurs, 
1  Schmied  aus 
Dorlisheim 

322,8 

44  605 

Acker  und 
Wiese 

16  Bewohner 
v.  Dorlisheim, 
1  Bewohn,  von 
Avolsheim 

Je  ein  Bürger 
v.  Strassburg, 
Wasselnheim, 
Mutzig  [35,8  a] 

307,5 

14520 

V 

n 

• 

17  Bewohner 
vonDorlisheim 

je  2  Bürger  v. 
Wasselnheim, 
Mutzig  u.  1  v. 
Molsheim 
[176,8  ar] 

348,5 

34915 

Acker,  Wiese 
u.  Weinberg 

- 

Mayer,  Notar 
(Strassburg) 

348,5 

16000 

Acker  und 
Wiese 

15  Bewohner 
v.  Dorlisheim 

L.  Fesquet 
(Strassburg) 
[5  ar] 

Zo  / 

1  o  04U 

11 

einer  der  Dorf- 
bewohner war 
früher  Pächter 

6 

G.  Wagner 
(Strassburg) 
[41  ar] 

251 

19445 

Acker 

V 

10 

105 

10840 

Acker,  Wiese 

100  — 


Zeit 

Käu 
Dorfbewoliner 

f  e  r 
ötaater 

ar 

Preis 
livr.  (fr.) 

Art 
des  Objekts 

Ehemaliger 
Eigentümer 

Bemerkungen 

1793 

Der  maire  und 
3  Bewohner 
v.  Dorlisheim 

609,8 

27  625 

Acker,  Wiese 

Johanniter- 

Orden 
(Dorlisheim) 

> 

9  Bewohner 
v.  Dorlisheim 
1  v.  Dettweiler 

A.  Wernle 
(Strassburg) 
[48,7  ar] 

287 

15490 

» 

J.  Maurer, 
maire  von 
Dorlisheim 

1515,4 

80000 

Weinberg 

33  Bewohner 
v.  Dorlisheim 

1014,75 

65160 

Ackerland  und 
Wiesen 

unter  den 
Käufern  frü- 
here Pächter 

an  II 

38  Bewohner 
v.  Dorlisheim 

Wirte, 
Schmiede,  Öl- 
müller,  Muni- 
zipalbeamte, 
Meier  und 
laboureurs 

1342,75 

47  840 

Acker,  Wiesen, 
Weinberg 

" 

3  der  Käufer 
ehem.  Pächter 

30  Wirte,  Sei- 
ler, Gärtner, 
Bäcker,  Metz- 
ger,laboureurs 
v.  Dorlisheim 

1696,4 

51765 

Acker,  Wiesen 

11 

an  III 

Heckmann, 
Wirt(Dorlish.) 

15,3 

180 

Acker 

Münsterfabrik 
Strassburg 

Jost,  Küfer 
(Dorlisheim) 

35050 

2  Häuser 

Gross,  prevot 
de  Dorlisheim 

2  Bewohner 
v.  Dorlisheim 

41 

13775 

Acker  und 
Weinberg 

Croison  u.Lien 

(Mutzig)  u. 
Jost  (Strassb.) 

46 

14525 

Wiese 

an  IV 

G.  Fellmann 
(v.  Dorlisheim) 

2,6 

10600 

Weinberg 

Jost,  condam- 
ne  et  execute 

J.  Ph.  Knob- 
loch, Strassbg. 

23 

44.225 

Acker,  Wein- 
berg 
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Zeit 

Käu 
Dorfbewohner 

f  e  r 

Städter 

ar 

Preis 
livr.  (fr.) 

Art 
des  Objekts 

Ehemaliger 
Eigentümer 

Bemerkungen 

an  V 

Maurer,  maire 
(v.Dorlisheim) 

41 

296 

Acker 

Pfarrei  Ros- 
heim 

freihhänd.  ver- 
kauft 

- 

Mack,  Metzger 
(v.Dorlisheim) 

15,3 

302 

Kollegium  von 
Molsheim 

Lauth,  homme 
de  lettre,  Jost, 
Wirt  u.  Wein- 
händler 
(Strassburg) 

153,75 

3061 

Acker,  Wiese 

S.  Margareten- 
Kloster, 
Strassburg 

» 

an  VI 

Maurer,  maire 
(v.  Dorlisheim) 

92,25 

810 

Acker,  Wein- 
berg 

Deutschherrn- 
Orden 

Knobloch 
(Strassburg) 

2,5 

82 

Weinberg 

Jost  decapite 

Von  den  verkauften  15776  ar  erwarben  die  Dorf- 
bewohner allein  3/4,  aber  dieses  Verhältnis  ist  noch  zu 
niedrig  gegriffen,  denn  einer  von  ihnen  partizipiert  noch 
an  dem  übrigen  Viertel,  bei  dem  sonst  die  Städter  betei- 
ligt sind.  Besonders  durch  Käufe  hervorgetan  hat  sich 
der  maire,  sein  Name,  sowie  der  der  meisten  übrigen 
eingeborenen  Käufer,  gehört  noch  heute  in  Dorlisheim 
ansässigen  Familien  an.  Die  Städter  dagegen  sind  bis 
auf  zwei  dort  unbekannt,  und  diese  beiden  sind  auch 
nicht  mehr  in  Besitz  von  Grundstücken  im  dortigen 
Bann.  Noch  mehr  als  Balbronn  steht  Dorlisheim  im 
Gegensatz  zu  seinem  Nachbardorf  Altdorf,  und  dieser 
lässt  sich  allein  aus  dem  Unterschied  der  religiösen 
Bekenntnisse  erklären.  Politische  Tendenzen  mögen 
weniger  mitgespielt  haben,  denn  gerade  Dorlisheim  ist 
besonders  von  dem  Strafgericht  des  Eulogius  Schneider 
betroffen  worden;  wohl  nicht  unbedingte  Billigung  der 
revolutionären  Ideen  wird  die  Kauflust  seiner  Einwohner 
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befördert  haben,  sondern  der  Umstand,  dass  sie,  frei  von 
den  Gewissensskrupeln  katholischer  Landleute,  das  vom 
Staate  Gebotene  annahmen,  ohne  auf  die  früheren  Eigen- 
tümer der  Kaufobjekte  Rücksicht  nehmen  zu  müssen. 
Bemerkenswert  sind  die  teilweise  beträchtlich  hohen 
Preise. 

4.  Eckboisheim. 

Das  Vorhandensein  einer  starken  protestantischen 
Bevölkerung  macht  sich  auch  in  dem  etwa  4  km  westlich 
Strassburg  gelegenen  Eckboisheim  (1895:  796  Katholiken, 
916  Protestanten)  für  die  Verkäufe  geltend. 

(Gemarkungsgrösse  1895:  581,18  ha.) 


Zeit 

Käu 
Dorfbewohner 

f  e  r 

Städter 

ar 

Preis 
livr.  (fr.) 

Art 
des  Objekts 

Ehemaliger 
Eigentümer 

Bemerkungen 

1791 

H.  Gimpel. 
Ch.  Schott, 

J.  Adam 
(Strassburg) 

307,5 

13  300 

Wiese,  Wald 

St.  Margare- 
then-Kloster 
Strassburg 

L.  Ösinger 
M.  Diemert, 
J.  Schottel 
(Eckboisheim) 

1229,5 

21940 

Acker,  Wiese 
Wald 

M 

Ö.  und  Sch. 
waren  früher 
Pächter 

» 

Ch.  Schott 
(aus  Strssbg.) 

3157 

86500 

und  1  Haus 

Eine  Meierei 

16  Bauern  und 
Wirte  von 
Eckboisheim 

Burggraff 
(Strassburg) 
[71,75  ar) 

512,5 

1782 

Acker,  Wiese 
Busch 

29  Bewohner 
v.  Eckblshm. 

4  Bürger  von 
Strassburg 
[768,75] 

1517 

68  864 

V 

5 

3  Bewohner, 
1  laboureur 
v.  Eckbolshm. 

1370,9 
3280 

15425 
29  800 

» 

Hoher  Chor  v. 
Strassburg 

Domkapitel 
v.  Strassburg 

einer  der  Käu- 
fer war  früher 
Pächter 
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Zeit 

Käu 
Dorfbewohner 

f  e  r 

Städter 

ar 

Preis 
livr.  (fr.) 

Art 
des  Objekts 

Ehemaliger 
Eigentümer 

Bemerkungen 

1791 

J.  M.  Schoettel 
(Eckboisheim) 

123 

2375 

Acker,  Wald 

Jung  St.  Peter- 
Stift 

1792 

"  Ch.  Schott, 
H.  Gimpel, 
J.  G.  Peter 
(Strassburg) 

174,25 

4500 

Acker,  Wiesen 

St.  Barbara- 
kloster 
Strassburg 

1793 

J.  North 
(Eckboisheim) 

Jeich 
(Wolfisheim) 

102,5 

2750 

Wiese 

Jung  St.  Peter- 
Stift 

an  IV 

Hasslauer, 
homme  de 
lettres,  Wend- 
ling, Wirt 
(Strassburg) 

379,25 

6592 

Acker,  Wiese, 
Wald 

Johanniter- 

Orden 
Dorlisheim 

freihändig 
verkauft 

an  V 

Stceber,  Notar 
(Strassburg) 

20,5 

411 

Acker 

Kirchenfabrik 
u.  Hoher  Chor 
Strassburg 

an  VIII 

102,5 

1377 

» 

Pfarrei 
Düppigheim 

205 

1500 

Wald 

Hoher  Chor 
Strassburg 

Die  Summe  der  allein  von  Dorfbewohnern  gekauften 
Stücke  macht  etwas  über  die  Hälfte  (58%)  der  Gesamt- 
zahl 12  481,4  ar  aus,  dies  Verhältnis  deckt  sich  wunder- 
barerweise beinahe  mit  dem  der  heutigen  Bevölkerung 
nach  konfessionellen  Unterschieden.  Die  Nähe  der  Stadt 
macht  sich  hier  mehr  bemerklich  als  sonst  in  den  Orten 
mit  stark  protestantischer  Einwohnerzahl,  wenn  auch 
die  Käufe  der  Dorfbewohner  das  Übergewicht  haben. 
Es  ist  sehr  möglich,  dass  einer  der  städtischen  Käufer, 
Schott,  dauernd  in  Eckboisheim  sesshaft  geworden  ist, 
wenigstens  kauft  er  sich  eine  ganze  Meierei  mit  Wirt- 
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schaftsgebäuden.  Vielleicht  hat  er  auch  verwandtschaft- 
liche Beziehungen  hierher  gehabt,  denn  auch  ein  Be- 
wohner des  Dorfes  trägt  seinen  Namen,  und  dieser  ist 
der  einzige  heute  noch  daselbst  vorkommende  von  den 
städtischen.  Der  des  Strassburger  Wirtes  Wendling  ist 
im  Orte  noch  bekannt,  sein  Träger  hat  aber  jetzt  keinen 
Grund  und  Boden  mehr  in  der  Gemarkung  zu  eigen. 

5.  Ernolsheim. 

Ganz  anders  gestaltet  sich  das  Bild  in  dem  etwa 
6  km  ost-nord-östlich  von  Molsheim  am  Hang  des 
Breuschtales  gelegenen  Ernolsheim,  dort  bot  sich  ein 
reiches  Feld  der  Wirksamkeit  für  die  Städter.  Die 
durchweg  katholische  Bevölkerung  (1895 :  621  Katholiken 
1  Protestant,  1787:  566  Einwohner,  sämtlich  katholisch92), 
stand  treu  zu  ihrem  einflussreichen  Geistlichen  Lieber- 
mann und  vermied  es  fast  ganz  an  den  Käufen  teilzu- 
nehmen. 

92)  Guerber  S.  44. 


(Gemarkungsgrösse  1895:  665,18  ha.) 


Zeit 

Käu 
Dorfbewohner 

f  e  r 

Städter 

ar 

Preis 
livr.  (fr.) 

Art 
des  Objekts 

Ehemaliger 
Eigentümer 

Bemerkungen 

1791 

Heitz,  maire 
(v.  Ernolshm.) 

46,1 

839 

Acker,  Wiese, 
Weinbg.,Wald 

Pfarrei  von 
Ernolsheim 

1792 

L.  Fabian 
(Dettweiler) 

15 

400 

Weinberg 

St.  Margare- 
tenkloster 
Strassburg 

G.  Hartkorn 
(Marlenheim) 

84,5 

1650 

Acker 

Jung 
St.  Peter-Stift 

F.  Ch.  Schlös- 

sing,  Kauf- 
mann (Strssb.) 

440,75 

7075 

Acker,  Wiese, 
Wald 

Jung  und  Alt 
St.  Peterstift  u. 
Magdalenenkl. 
Strassburg 
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Zeit 

Käu 
Dorfbewohner 

f  e  r 

Städter 

ar 

Preis 
livr.  (fr.) 

Art 
des  Objekts 

h  n  p  m  q  1 1  rrp  t* 
lld  L  x  C 1 1 1  <X  1 1 H  C I 

Eigentümer 

Bemerkungen 

1792 

Schlössing, 
J.  Antoine, 
Cafetier, 
F.  J.  Stouhlen 

(  ^trp  QQVtn  rcr  ^ 

l  JLi  aoouui  &  / 

2234 

48  357 

Acker,  Wiesen, 
Wald,  Wein- 
berg 

Bistum 
Strassburg 

(Stouhlen  war 

membre  du 
conseilge'neral 
du  district  de 

O  LI  da  U  \J  Li  I  H  J 

» 

P.  Fink 
(Strassburg) 

99 

3075 

Acker 

Pfarrei  von 
Ernolsheim 

F.waremploye 
ä  la  douane 

1793 

L.  Abel,  maire 
(v.  Ernolshm.) 

174,25 

7350 

Acker,  Wein- 
berg, Wald 

Stift  von 
Haslach 

Das  Stück  bil- 
dete die  compe- 
tencedumaitre 
d'e'cole 

an  III 

« 

P.  Argout 
(Strassburg) 

Argout, 
Gaeckler,  Wei- 
ler (Metzger), 
Fabian  freres, 
Gimpel,  Kern 
(Strassburg) 

1855,25 

70500 
112455 

1  Haus 

Acker  und 
Wiesen 

O.  Wurmser, 
ex-noble,  ci- 
dev.  marechal 
de  camp 

A.  gene'ral, 
commandant 
l'avant-garde 

de  l'attaque 
gauche  devant 
Mayence 

Wangen  und 
Fabian  freres 
(Strassburg) 

13  350 

Ein  Schloss 

Beaumanoir 
ci-devant  com- 
mandeur  tem- 
poraire  ä 
Landau 

V 

L.i  de)  Wangen 

Pfeffinger, 
Gimpel,  Striff- 
1er,  Gcecker 

i  Stra  «5«;  rtn  rcr  ! 

642,3 

87  855 

Acker,Wiesen, 
Weinbg.,Wald 

Bernhardt, 
(Breusch- 
wickersheim), 
Bauer,  Peter 
(Kolbsheim), 
Fleckstein 
(Ernolsheim) 

88,5 

12  440 

Acker 

Beaumanoir 
(Landau) 

an  V 

Abel  (Ernols- 
heim) 

256,25 

7374 

Acker,  Wald 

Kollegium  von 
Molsheim 

freihändig  ver- 
kauft 
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Zeit 

Käu 
Dorfbewohner 

f  e  r 

Städter 

ar 

Preis 
livr.  (fr.) 

Art 
des  Objekts 

Ehemaliger 
Eigentümer 

Bemerkungen 

an  V 

Magnus  (Kauf- 

m  q  n  n  i 
i  udiiu  /  • 

Mageaux 
(Strassburg) 

153,75 

2095 

Wiesen 

Fabrik  von 

rn  r*1  qV»  pi  ro  n 

LJl  ll'JloU'wllll  LI» 

Jung  St.  Peter- 
Kapitel 

freihändig  ver- 
kauft 

Bindt  und 
Beck  (Ernols- 
heim) 

42 

912 

Wiesen,  Wein- 
berg 

Kollegium 
von  Molsheim 
und  Kloster 
St.  Johann 
bei  Zabern 

w 

an  VII 

Knobloch 
(Strassburg) 

104000 

1  Haus 

Pfarrhaus 

an  IX 

Teutsch 
(Strassburg) 

40 

245 

Acker 

Beaumanoir 
•  (Landau) 

Im  ganzen  sind  hier  6087,5  ar  verkauft  worden, 
die  Dorfbewohner  erwerben  davon  nur  11  °/o,  mit  Ein- 
schluss  von  Einwohnern  aus  Nachbarorten.  Von  den 
Städtern  ist  nur  Gimpel  noch  in  Erinnerung  und  von 
Wangen,  dessen  Schloss  in  den  70er  Jahren  des  19.  Jahr- 
hunderts wieder  verkauft  wurde,  die  übrigen  sind  sämtlich 
unbekannt.  Wunderbarerweise  scheinen  die  Bewohner 
nicht  einmal  von  ihnen  gekauft  zu  haben,  vielmehr  die 
von  den  Nachbarorten  Breuschwickersheim  und  Kolbsheim, 
wenigstens  wurde  mir  erzält,  dass  die  Nationalgüter  sich 
meistenteils  in  den  Händen  von  Bauern  dieser  beiden 
Ortschaften  befänden,  noch  heute  beklagt  man  in  Ernols- 
heim,  dass  infolge  der  Verkäufe  in  seinem  Bann  viele 
anderen  Gemeinden  angehörende  Leute  Eigentümer  seien93). 
Der  maire  Heitz  von  Ernolsheim,  der  schon  1791  ein  Stück 
kauft,  stand  sich  mit  dem  Pfarrer  des  Ortes  nicht  gut 9_l), 

93)  Vergl.  auch  J.  Guerbers  Klagen  in  B.  F.  L.  Liebermann  S.  45. 

94)  Guerber  S.  69. 
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daraus  ist  es  erklärlich,  dass  er  eine  Ausnahme  von 
der  sonst  eklatanten  Zurückhaltung  seiner  Ortsgenossen 
macht,  sein  Nachfolger  Abel,  der  seinem  Beispiele  folgt, 
wird  wohl  auch  ein  den  revolutionären  Ideen  zuge- 
neigter Mann  gewesen  sein,  darauf  lässt  schon  seine 
Stellung  als  republikanischer  maire  schliessen. 

6.  Flexburg. 

Wenden  wir  uns  nun  einem  ebenfalls  ganz  katho- 
lischen Dorf  in  den  Vorbergen  zu,  nämlich  Flexburg, 
dem  schon  oben  berührten  Balbronn  benachbart  und  etwa 
1^2  km  südlich  von  diesem  gelegen  (1895:  516  Ein- 
wohner, sämtlich  katholisch). 


(Gemarkungsgrösse  1895:  176,3  ha.) 


Zeit 

Käu 
Dorfbewohner 

f  e  r 
Städter 

ar 

Preis 
livr.  (fr.) 

Art 
des  Objekts 

Ehemaliger 
Eigentümer 

Bemerkungen 

1792 

10  Bewohner 
v.  Flexburg,  u. 
A.  Hildebrand 
von  Still 

371,5 

6100 

Acker  und 
Weinberg 

Pfarrei  von 
Bergbieten 

■n 

P.  Schneider 
(Molsheim) 

76,5 

335 

Wiese 

V 

an  II 

J.  Bioser  u. 
J.  Hartmann 
(Flexburg) 

20,5 

335 

Ackerland 

5  Bewohner 
v.  Flexburg  u. 
J.  Münk 
(Balbronn) 

184,5 

4535 

Acker  u.Wiese 

Kapitel  von 
Haslach 

9  Bewohner 
v.  Flexburg  u. 
2  von  Still 

492 

10790 

Acker  und 
Weinberg 

L.  S.  Rathsam- 
hausen (Presi- 
dent de  la  re'g. 
äBouxwiller) 

an  V 

Windholz  (era- 
ploye  ä  l'hopit. 
milit.  Strasbg.) 

10,25 

36 

Acker 

Pfarrei  von 
Bergbieten 

freihändig  ver- 
kauft 

—  108 


Die  Summe  des  veräusserten  Areals  ist  hier  in 
Flexburg  nicht  sehr  bedeutend,  1 1 55,25  ar,  und  bei 
weitem  der  grösste  Teil,  92%,  fiel  den  Dorfbewohnern 
zu.  Bei  der  ausschliesslich  katholischen  Bevölkerung  ist 
diese  Tatsache  an  und  für  sich  befremdend,  aber  sie 
wird  durch  mehrere  Faktoren  erklärlich.  Zunächst  muss 
man  beachten,  dass  fast  die  Hälfte  der  an  Dorfbewohner 
verkauften  Nationalgüter  Emigranten-  und  nicht  Kirchengut 
war,  dann  wird  wohl  die  von  der  grossen  Strasse  abge- 
legene Lage  und  das  geringe  Angebot  der  Gemarkung 
auf  die  Städter  wenig  verlockend  gewirkt  haben,  schliess- 
lich finden  wir  heute  in  Flexburg  noch  wenige  Namen 
der  damaligen  aus  dem  Ort  selbst  gebürtigen  Käufer. 
Einige  von  diesen  leben  noch  in  der  Überlieferung  als 
begeisterte  Anhänger  der  Revolution,  vielleicht  sind  sie 
die  Glieder  einer  freidenkenden  Partei  im  Dorfe  gewesen, 
möglicherweise  war  dort  der  Einfluss  der  Kirche  über- 
haupt nicht  stark,  jedenfalls  nicht  in  demselben  Masse 
wie  in  Ernolsheim,  wo  der  bekannt  eifrige  Liebermann 
wirkte. 

7.  8.  9.  Mittel-,  Nieder-  und 
Ober-Hausbergen. 

Kehren  wir  nun  noch  einmal  in  die  Ebene,  in  die  un- 
mittelbare Nähe  von  Strassburg  zurück;  dort  liegen  in  einer 
ungefähren  Entfernung  von  4 — 5  km  von  dieser  Stadt 
die  drei  Hausbergen,  ihre  Einwohner  sind  zum  grössten 
Teil  protestantisch  (Mittel-Hausbergen  1 895 :  1 5  Katholiken, 
297  Protestanten;  Nieder-Hausbergen  1895:  33  Katho- 
liken, 609  Protestanten;  Ober-Hausbergen  1895:  53  Ka- 
tholiken, 920  Protestanten),  Feld-  und  Weinbau  sind  die 
vorwiegenden  Arten  der  Bodenkultur. 
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Mittel-Hausbergen  (Gemarkungsgrösse  1895:  172,1  ha.) 


Käufer 
Dorfbewohner  i  Städter 


Preis 
livr.  (fr.) 


Art 
des  Objekts 


Ehemaliger 
Eigentümer 


Bemerkungen 


M.  A.  Lobstein 
(M.-Hausbrg.) 

Thüringer  (M.- 
Hausbergen) 

Hamann,  OhL 
Moll,  Diemer, 
Lobstein,  Roh- 
fritsch,  Kar- 
cher  (Mittel- 
Hausbergen) 


Rohfritsch  und 
Hiss  (Mittel- 
Hausbergen) 


an  VIII 


Metzger  (M.- 
Hausbergen) 


Bogner 
(Strassburg) 


Weiler  (Strbg.) 

Schcell(Strass- 
burg) 


2788 


112,75 


53,3 
205 


Hickel  (Schnei-  553,5 
derv.  Strassb.) 


1640 


28  100 


44  700 


28035 


20150 
3493 


0  920 


15330 


Acker,  Wiese. 
Weinberg 

2  Häuser 


Acker  und 
Weinberg 


Jung  St.  Peter- 
Stift 

Ph.  J.  Joham, 
ex-noble 


Philippine 
Haag,  nee 
Rathsam- 
hausen 


Abtei  von 
Andlau 

Dom-Kapitel 
v.  Strassburg 


L.  war  früher 
Pächter  des 
Objektes 


freihänd.  ver- 
kauft, Teilung 
aus  den  Akten 
nicht 
ersichtlich 

freihändig  ver- 
kauft 


Nieder- Hausbergen  (Gemarkungsgrösse  1895:  308,37  ha.) 


1791 

D.  Lobstein, 
maire  von 
N.-Hausbergn. 

8210,25 

62  100 

Acker,Wiesen, 
Weinberg 

St.  Magda- 
lenen-Kloster 

L.  war  früher 
Pächter  des 
Objekts 

A.  Hirt  (später 
maire  v,  Nied.- 
Hausbergen) 

310 

2320 

Acker 

Oratorium 
Allerheiligen 
Strassburg 

an  V 

Ehrmann  und 
Boeswillwald 
(Strassburg) 

87 

1363 

Acker  und 
Weinberg 

Hl 

51,25 

1041 

Acker 

Jung  St.  Peter- 
Kapit.  Strassb. 

freihändig  ver- 
kauft 

V 

Keller  Fuhrm. 
v.  Strassburg 

92,25 

1340 

Allerheiligen- 
Oratorium 

H 

Hickel 
(Strassburg) 

820 

13347 

Acker  und 
Weinberg 

Joham  von 
Mundolsheim 

an  VI 

820 

13  200 

Kapitel  von 
Andlau 
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Ober-Hausbergen  (Gemarkungsgrösse  1895:  379,37  ha.) 


Zeit 

Käu 
Dorfbewohner 

f  e  r 
Städter 

ar 

Preis 
livr.  (fr.) 

Art 
des  Objekts 

Ehemaliger 
Eigentümer 

Rpmprlrnncrpn 

1791 

J.  J.  Lienhard, 

M.  Lobstein 
(O.-Hausbrgn) 

574 

9150 

Acker 

Pfarrei  von 
Dossenheim 

J.  Lobstein 
(Ober-Haus- 
hergen) 

635,5 

540 

Acker  und 
Weinberg 

St.  Margare- 
ten-Kloster 
Strassburg 

L.  war  früher 
Pächter 

» 

J.  M.  Hamann, 
D.  Münch, 
J.  M.  Riehl 

(O.-Hausbrgn) 

353,5 

3376 

Hoher  Chor  v. 
Strassburg 

M. 

an  IV 

J.  Lobstein 
(O.-Hausbrgn) 

1025 

16  717 

Acker 

Kapitel  von 
Jung  St.  Peter 

treinandig  ver- 
kauft 

an  V 

Schaub  (eulti- 
vateur  Mittel- 
Hausbergen), 

Wurtz  u.  J. 
Lobstein  (cul- 
tivateurs  Ob.- 

Hausbergen) 

454,4 

8783 

Dom-Kapitel 
Strassburg 

v> 

Hamann  (Wirt 
ausO.Hausbg) 

Chantulaire 
(Chanteclaire  ? 
employe  des 
subsistances 
milit.  Strasb.) 

106 
10,25 

1719 
216 

Abtei  von 
Andlau 

Johanniter- 

Orden 
Strassburg 

ii 

an  VI 

Hügel(Trödler 
Strassburg) 

358,75 

4878 

Dom-Kapitel 
Strassburg 

n 

Trotz  der  für  Strassburger  Bürger  so  sehr  bequemen 
Lage  dieser  drei  Dörfer,  erwerben  die  Dorfbewohner  bei 
weitem  den  grösseren  Teil  der  in  ihren  Gemarkungen 
gelegenen  Nationalgüter,  in  Mittel -Hausbergen  von 
5352,55  ar  85%,  in  Nieder-Hausbergen  von  10303,75 
ar  83°/o  und  in  Ober-Hausbergen  von  3153,9  ar  89%. 
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Wenn  man  die  Tabellen  übersieht,  so  bemerkt  man, 
dass  die  Einwohner  der  Dörfer  rasch  Zugriffen  und  so 
die  grössten  Stücke  sich  gleich  im  ersten  Verkaufsjahr 
sicherten.  Sie  waren  nicht  durch  Gewissensskrupel  am 
schnellen  Handeln  gehindert,  und  diesem  muss  auch 
noch  ein  hoher  Wohlstand  bezw.  genügender  Kredit  zu 
Hülfe  gekommen  sein.  Abgesehen  von  den  städtischen, 
sind  die  Namen  der  Käufer  heute  noch  in  den  Orten 
vertreten  oder  als  ausgestorben  bekannt.  Es  ist  möglich, 
dass  von  den  Städtern  einer,  nämlich  der  Schneider 
Hickel,  sich  in  Nieder-Hausbergen  dauernd  niedergelassen 
hat,  sein  Name  existiert  jetzt  dort  noch. 

lO.  Heiligenberg. 

Das  Dorf  Heiligenberg  gehört,  ähnlich  wie  Balbronn 
und  Flexburg,  den  Vorbergen  der  Vogesen  an,  doch 
unterscheidet  es  sich  von  diesen  wesentlich.  Seine  Lage, 
dicht  an  der  natürlichen  Verkehrsader,  dem  Breuschtale, 
muss  stark  auf  den  Gang  der  Verkäufe  gewirkt  haben, 
die  bessere  Verbindung  mit  den  Städten  lockte  offenbar 
deren  Bürger  viel  mehr  zum  Kauf  als  in  jenen  Orten. 
Dem  Bekenntnis  seiner  Einwohner  nach,  neigt  Heiligen- 
berg mehr  auf  die  Seite  von  Flexburg  (1895:  392  Katho- 
liken, 16  Protestanten). 


(Gemarkungsgrösse  1895:  580,1  ha.) 


Zeit 

K.ä  u 

f  e  r 

ar 

Preis 

Art 

Ehemaliger 

Bemerkungen 

Dorfbewohner 

Städter 

livr.  (fr.) 

des  Objekts 

Eigentümer 

1791 

A.  Falker 

20,5 

400 

Acker,  Wiese 

Bistum 

F.  war  früher 

(Heiligenberg) 

Strassburg 

Pächter 

B.  Simon 

82 

1325 

Wiese 

Pfarrei  von 

(Heiligenberg) 

Dinsheim 
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Zeit 

Käu 
Dorfbewohner 

f  e  r 

Städter 

ar 

Preis 
livr.  (fr.) 

Art 
des  Objekts 

Ehemaliger 
Eigentümer 

Bemerkungen 

1791 

F.  Tübinger 

185 

2125 

Acker,  Wiese, 
Weinberg 

Stift  von 
Haslach 

früheres  Depu- 
tatland eines 
Försters 

T?  Anthoni 

L    .  llilLllUJlll 

(Dinsheim) 

102,5 

800 

.  V  ^  t\     L  .     VV  ItOVrf 

kloster 
Molsheim 

M.  F.  C.  de 
Pistoris 

533 

17  100 

Wiesen 

* 

P.  capitaine  au 
regiment  royal 
allemand 
cavalerie 

B.  Simon 
(Heiligenberg) 

71,75 

715 

Acker,  Wiese, 
Weinberg 

Pfarrei  v.  Still 

1792 

F.  Tübinger 
(journ  alier 
Heiligenberg) 

71,75 

1075 

Acker,  Wiese 

Bistum 
Strassburg 

M.  Weber 
(Waffenschm. 
Strassburg) 

82 

4500 

Wiese 

Stift  von 
Haslach 

J.  Fabian, 
fabric.  de  bas 
(Strasbourg) 

15 

690 

Kapitel  von 
Haslach 

an  II 

M.  Müller 
(Maurer, 
Strassburg) 

274,2 

4575 

Acker 

Bistum 
Strassburg 

an  V 

Diebinger, 
Denier 
(Heiligenberg) 

46 

463 

Kirchenfabr.  v. 
Heiligenberg 

freihändig  ver- 
kauft 

an  VII 

L.  Bottemer 
(Strassburg) 

82000 

1  Haus 

Pfarrhaus 

1481,7  ar  werden  in  diesem  Bann  verkauft,  von 
denen  39%  den  Dorfbewohnern  zufallen.  Von  den 
städtischen  Käufern  aber  scheint  keiner  dauernd  in 
Heiligenberg  geblieben  zu  sein,  vor  allem  hat  wohl  der 
Rittmeister  de  Pistoris  seine  533  ar  bald  weiter  ver- 
äussert, denn  er  hat  nach  den  Akten  an  mehreren  v.er- 
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schiedenen  Orten  Güter  erworben,  ist  aber  dann  emigriert, 
und  nur  einer  seiner  Käufe  wird  aus  diesem  Grunde 
noch  einmal  ä  la  folle  enchere  versteigert.  Aus  dem 
Umstand,  dass  seine  anderen  Käufe  nicht  in  gleicher 
Weise  behandelt  werden,  auch  nicht  unter  den  Emi- 
grantengütern vorkommen,  schliesse  ich,  dass  wir  es  in 
ihm  mit  einem  Mann  zu  tun  haben,  der  den  Handel  mit 
Nationalgütern  ihrem  Betriebe  vorzog,  dem  aber  dann 
aus  irgend  einem  Grunde  Frankreichs  Boden  zu  heiss 
wurde,  sodass  er  sich  genötigt  sah,  sein  Geschäft  auf- 
zugeben 

11.  Kolbsheim. 

Das  nun  folgende  Dorf  Kolbsheim  bildet  wieder 
einen  starken  Kontrast  zu  seiner  Nachbargemeinde,  ähnlich 
wie  Dorlisheim  zu  Altdorf.  Es  liegt  nur  IV2  km  östlich 
von  Ernolsheim  unter  den  nämlichen  Kulturbedingungen 
wie  dieses,  aber  die  Wirkung  der  Nationalgüterverkäufe 
ist  hier  von  der  dortigen  sehr  verschieden.  Dort  ist 
die  Erinnerung  an  die  Verkäufe  im  Andenken  an  die 
dabei  erlittene  Einbusse  noch  lebendig,  während  in 
Kolbsheim  das  Bewusstsein  des  gut  fundierten  Eigen- 
tums den  Gedanken  an  die  Gegenwart  fesselt,  und  die 
ehemaligen  Verhältnisse  der  Vergessenheit  preisgibt. 
Die  katholische  Bevölkerung  tritt  hier  zurück  (1895: 
101  Katholiken,  395  Protestanten,  119  Israeliten;  1787 
lebten  nur  28  Katholiken  dort95). 

95)  Guerber  S.  44. 


8 
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(Gemarkungsgrösse  1895:  325,6  ha.) 


Zeit 

Käu 
Dorfbewohner 

f  e  r 

Städter 

ar 

Preis 
livr  (fr ) 

Art 
des  Objekts 

Ehemaliger 
Eigentümer 

Bemerkungen 

1791 

D.  Peter,  J. 
Weber,  labou- 
reurs(Kolbsh.) 

492 

6650 

Acker,  Wiese, 
Weinberg 

Dom-Dechanei 
Strassburg 

W.  war  früher 
Pächter 

D.  Peter 
(Kolbsheim) 

192 

2975 

Stift  von 
Haslach 

P. 

M.  Karcher 
(Kolbsheim) 

698,6 

5600 

Acker,  Wiese 

Bistum 
Strassburg 

K. 

J.  Bauer 
(Kolbsheim) 

396,3 

3070 

» 

Hoher  Chor 
Strassburg 

B. 

D.  Kränker 
(Kolbsheim) 

266,5 

2350 

Acker 

Land-Kapitel 
Biblenheim 

K. 

S.  Kränker 
(Kolbsheim) 

13,8 

330 

Wiese 

Alt  St.  Peter- 
Stift 

K. 

J.  Pfister 
(Kolbsheim) 

136,8 

685 

Acker 

Jung  St.  Peter- 
Stift 

• 

(laboureur) 

7,5 

70 

Weinberg 

Pfarrei  von 
Kolbsheim 

1792 

F.  0.  Wernle 
(Schreiner, 
Strassburg) 

3100 

Eine  Zehnt- 
scheuer 

Dom-Dechanei 
Strassburg 

1793 

D.  Wolf, 
laboureur 
(Kolbsheim) 

41 

3025 

Acker 

Stift  von 
Haslach 

Le  maitre 
d'ecole  en 
jouissait 

an  III 

Ph.  Knobloch 
(Kaufmann, 
Strassburg) 

281,5 

380500 

Acker,  Wein- 
berg, Wald 

Johanniter- 

Orden 
Strassburg 

an  VIII 

Kränker,  culti- 
vateur 
(Kolbsheim) 

2672,85 

42  944 

Acker,  Wiese, 
Weinberg 

Dechanei  des 
Dom-Kapitels 
Strassburg 

K.  war  früher 
Pächter 

Hatten  die  Nachbarn  in  Ernolsheim  nur  1 1  °/o  der 
in  ihrem  Bann  gelegenen  Güter  in  ihre  Hände  gebracht, 
so  sind  darin  die  Kolbsheimer  glücklicher  gewesen,  ihre 


—    115  — 


Käufe  belaufen  sich  auf  95  %  der  Gesamtsumme  von 
5198,85  ar.  Ihre  Familien  sind,  abgesehen  von  einer 
ausgestorbenen  (Wolf),  heute  noch  sämtlich  Eigentümer 
im  Dorfe,  dessen  Wohlstand  in  den  letzten  100  Jahren 
in  ständigem  Fortschreiten  begriffen  ist.  Die  Namen 
Wernle  und  Knobloch  sind  im  Orte  unbekannt. 

12.  Offenheim. 

Es  bleiben  uns  nun  noch  drei  vorwiegend  katho- 
lische Dörfer  zur  Betrachtung  übrig.  Zunächst  das  an 
der  Strasse  Strassburg-Truchtersheim  in  der  Ebene  gele- 
gene Offenheim  (1895:  202  Katholiken,  1  Protestant). 


(Gemarkungsgrösse  1895:  271,36  ha.) 


Zeit 

Käu 
Dorfbewohner 

f  e  r 

Städter 

ar 

Preis 
livr.  (fr.) 

Art 
des  Objekts 

Ehemaliger 
Eigentümer 

Bemerkungen 

1792 

J.  Braun, 
laboureur 
(Offenheim) 

707,25 

22  200 

Acker 

St.  Stephan- 
Kloster 
Strassburg 

1793 

M.  Engeser 
(Strassburg) 

820 

14300 

Acker,  Wiesen 

Johanniter- 

Orden 
Strassburg 

an  IV 

Herrmann 
(Strassburg) 

502,25 

6110 

Acker 

Alt  St.  Peter- 
Kapitel 

H.,  represen- 
tant  dupeuple, 

membre  du 
conseil  d.  500, 
demeur.äParis 

Kieffer 
(Trödler, 
Strassburg) 

384 

4862 

Acker,  Wiese 

Kloster 
St.  Johann  bei 
Zabern 

freihändig  ver- 
kauft 

Knoderer 
(Kaufmann, 
Strassburg) 

Zahn  (Kaufm., 
Strassburg 

102,5 
799 

1327 
13173 

Acker 

Frühmesserei 
v.  Griesheim 

Kapitel  von 
Zabern 
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Zeit 

Käu 
Dorfbewohner 

f  e  r 
Städter 

ar 

Preis 
livr.  (fr.) 

Art 
des  Objekts 

Ehemaliger 
Eigentümer 

Bemerkungen 

an  IV 

Herrmann 
(Strassburg) 

497 

6110 

Acker 

Jung  St.  Peter- 
Kapitel 

freihändig  ver- 
kauft 

an  V 

Burger,  Ulrich 
(Strassburg) 

1096,75 

14428 

Acker,  Wiese 

Jesuitenkolle- 
gium von 
Molsheim 

(B.  homme  de 

loi  und 
Buchdrucker 

an  VI 

Teutsch 
(Strassburg) 

584,25 

6350 

» 

von  Wangen 

freihändig  ver- 
kauft 

Klein 
(Kleingöft) 

L.  Fabian 
Herchillet 
(Strassburg) 

333 

34  300 

Acker 

Pfarrei  von 
Offenheim 

Teilung  unter 
den  3  Käufern 
nach  d.  Akten 
nicht  festzu- 
stellen 

an  VII 

Ch.  Th.  Zahn 
(Kaufmann, 
Strassburg) 

389,9 

2250 

Abtei  von 
Schwarzach 

V 

an  VIII 

D.  Stortz 
(Gärtner, 
Strassburg) 
[368,8  ar] 

Teutsch 
(Strassburg) 

2645,4 
2203,75 

17  628 
26572 

Acker,  Wiese 

Dom-Kapitel 
Strassburg 

Jesuitenkolle- 
gium Molshm. 

freihändig  ver- 
kauft 

1811 

Müller  (Mols- 
heim), Birr 
(Strassburg) 

335 

7500 

Acker 

In  den  Akten 
nicht  ange- 
geben 

M.  proprie't. 
B.  Kaufmann 

1 1  400,05  ar  wurden  im  ganzen  hier  verkauft  und 
nur  6°/o  davon  fallen  den  Einwohnern  des  Ortes  selbst, 
9°/o  den  Dorfbewohnern  im  allgemeinen  zu.  Die 
städtischen  Namen  sind  heute  nur  noch  durch  den  Kieffers 
vertreten,  die  übrigen  leben  nicht  einmal  mehr  in  der 
Erinnerung. 

13.  Stützheim. 

Sehen  wir  weiter,  wie  sich  das  Verhältnis  der  Dorf- 
bewohner als  Käufer  zu  den  Städtern  in  dem  von  Offen- 
heim 1/2  km  entfernten  Stützheim  stellte  (1895:  303  Ka- 
tholiken, 4  Protestanten). 


—    117  — 


(Gemarkungsgrösse  1895:  468,01  ha). 


Zeit 

Käu 
Dorfbewohuer 

f  e  r 
Städter 

ar 

Preis 
livr.  (fr.) 

Art 
des  Objekts 

Ehemaliger 
Eigentümer 

Bemerkungen 

1791 

Hauswald,  No- 
tar (Strassbg.) 

1696 

36  100 

Acker,  Wiese 

Hoher  Chor 
Strassburg 

n 

M.  Weil, 
laboureur 
(Brumath) 

574,25 

960 

Acker 

J.  J.  Jung 
(Stützheim) 

194,75 

1775 

» 

Alt  St.  Peter- 
Stift 

J.  war  früher 
Pächter 

1792 

Wwe.  B.  Weiss 
geb.  Jung 
(Stützheim), 

J.  Jung,labour. 
(Brumath), 
F.  J.  Klein, 
Postmeister 
(Stützheim) 

5545,25 

82  900 

Acker,  Wiese 

St.  Marga- 
tenkloster 
Strassburg 

>• 

L.  Lorenz 
(Stützheim) 

307.5 

8575 

Acker 

Abtei  von 
Maursmünster 

L.  „ 

1793 

Scheer,  J.  u.  A. 
Schott(Hürtig- 
heim),  Stein- 
metz (Stützh.) 

G.  Krah 
(Strassburg) 
[205  ar] 

574 

54400 

Jung  St.  Peter- 
Stift 

St.  war  früher 
Pächter 

L.  Fabian 
(Strassburg) 

228,9 

13600 

n 

Fritsch,  labou- 
reur (Dings- 
heim) 

1170,2 

68  300 

Acker,  Wiese 

an  IV 

S.  Fix  (Dos- 
senheim) 

87 

2423 

Eine  Mühle, 
Wiesen 

von  Flachs- 
landen, Strssb. 

freihändig  ver- 
kauft 

n 

Fiesse 
(Strassburg) 

1212,9 

14276 

Acker 

Abtei  von 
Schwarzach 

ii 

11 

J.  L.  Rist 
(Strassburg) 

1499 

15536 

Kirchenfabrik 
v.  Stützheim 

R.  officier  de 

sante  de 
lre  classe  ä 
l'hopital  milit. 

an  V 

Klein,  Gries, 
cultivateurs 
(Stützheim) 

41 

1050 

Pfarrei  von 
Stützheim 

freihändig  ver- 
kauft 
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Zeit 

Käufer 
Dorfbewohner  |  Städter 

ar 

Preis 
livr.  (fr.) 

Art 
des  Objekts 

Ehemaliger 
Eigentümer 

Bemerkungen 

an  V 

Fix,  cultivat. 
(Stützhm,früh. 
Dossenheim) 

3018,5 

85500 

Acker,  Wiesen, 
Weinberg 

von  Flachs- 
landen 

freihändig  ver- 
kauft 

Klein,  Post- 
meist.(Stützh.) 

Zo  l 

ir'-tLrJ, 

Acker,  Wiesen 

G.  Lau, 
J.  Riebel, 
J.  Ostermann 
(Stützheim) 

/Li  n 

Acker,  Wein- 
berg 

L.  Maurer, 
R.  Schneider, 
0.  laboureur, 
alle  3  waren 
früher  Pächter 

Dürr  (Krämer, 
Strassburg) 

779 

11214 

Acker 

freihänd.  verk. 

11 

A.  Mathis 
(Müller,  Stütz- 
heim) 

107,5 

1563 

Acker,  Wein- 
berg 

ii 

M.  war  früher 

J.  ctLilLCl 

J.  L.  Rist 
(Strassburg) 

328 

4129 

Acker 

ii 

freihändig  ver- 
kauft 

an  VI 

Klein, Postmst. 
(Stützheim) 

384 

4523 

Acker,  Wiese 

Jung  St.  Peter- 
Kapitel 

V 

ii 

76,5 

1023 

Acker 

Dom-Propstei 
Strassburg 

Jung,  cultivat. 
(Stützheim) 

2214 

26029 

Acker,  Wiese 

Flachslanden 

J.  war  früher 
Pächter 

A.  Quirin,  M. 
Gries,  labour, 
(Stützheim) 

123 

1443 

Acker 

n 

freihändig  ver- 
kauft 

Jung,  cultivat. 
(Stützheim) 

146 

1448 

Acker,  Wiese 

Kirchenfabrik 
v.  Stützheim 

n 

an  VII 

Gries,  cultivat. 
(Stützheim) 

28 

356 

Acker 

Flachslanden 

ii 

D.  Busch, 
Schiffer 
(Strassburg) 

89,5 

1051 

» 

an  VIII 

A.  Ulrich, 

C.  D.  Kraus 
geb.  Güntzer, 

J.  L.  Götz, 
Architekt, 

D.  F.  Funk, 
homme  de  loi 

(Strassburg) 

IU41b,0 

1 1  Tone 
1 1 / ovo 

Acker,  Weesen 
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Im  Gegensatz  zu  Offenheim  erwerben  die  Dorf- 
bewohner in  Stützheim  von  der  bedeutenden  National- 
gütermasse  von  31538,25  ar  etwa  48°/o,  xjz  davon  fällt 
freilich  nicht  auf  die  Seite  der  Eingeborenen,  immerhin 
ist  diese  Erscheinung  bemerkenswert,  da  man  bei  so 
nahegelegenen,  unter  so  ähnlichen  Verhältnissen  stehenden 
Dörfern  grössere  Analogie  in  der  Wirkung  eines  gleichen 
Ereignisses  erwarten  würde.  Freilich  machen  auch  hier 
die  Städter  die  grösseren  Käufe,  sind  aber  bis  auf  einen, 
sämtlich  nicht  dauernde  Eigentümer  geblieben. 

14.  Suffelweyersheim. 

Endlich  will  ich  noch  die  Betrachtung  eines  Dorfes 
aus  der  näheren  Umgebung  Strassburgs  folgen  lassen, 
die  des  etwa  5  km  nördlich  dieser  Stadt  gelegenen 
Suffelweyersheim,  in  welchem  ebenfalls  das  katholische 
Bekenntnis  vorwiegt  (1895:  872  Katholiken,  82  Pro- 
testanten). 


(Gemarkungsgrösse  1895:  451,48  ha). 


Zeit 

Käu 
Dorfbewohner 

f  e  r 
Städter 

ar 

Preis 
livr.  (fr.) 

Art 
des  Objekts 

Ehemaliger 
Eigentümer 

Bemerkungen 

1792 

F.  Stahl 
(Bischheim) 

Ph.  J.  Keller 
(Glaser,Strsb.) 

932,75 
813 

18610 
15900 

Acker,  Wiese 
Acker 

Alt  St.  Peter- 
Stift 

n 

G.  Comes 
(Strassburg) 

404,87 

8100 

G.  Neunreuter 
(Hagenau) 

225,5 

4200 

J.  Diebold 
(Reichstett) 

6,8 

310 

Wiese 

D.  war  früher 
Pächter 

G.  Neunreuter 
(Hagenau) 

604,75 

7030 

Acker,  Wiese 

Hoher  Chor 
Strassburg 

F.  A.  Wernle 
(Strassburg) 

1120,6 

11700 

» 
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Zeit 

Käu 
Dorfbewohner 

f  e  r 

Städter 

ar 

Preis 
livr.  (fr.) 

Art 
des  Objekts 

Ehemaliger 
Eigentümer 

Bemerkungen 

1792 

G.  Comes 
(Strassburg) 

351,9 

3925 

Acker,  Wiese 

Hoher  Chor 
Strassburg 

J.  X.  Schauer 
(Strassburg) 

266,5 

2735 

Acker 

ivi.  Dornen 
Reichstett 

X.  Hemmer 
(Strassburg) 

S.  M.  Stried- 
beck,  Makler, 
(Strassburg) 

184,5 
522,75 

1878 

OHA 

zuo 
8300 

" 

Acker,  Wiese 

* 

vi 

St.  Magda- 
lenen-Kloster 
Strassburg 

Ph.  J.  Keller 
(Strassburg) 

512,5 

9700 

» 

n 

G.  Comes 
(Strassburg) 

410 

4500 

• 

14  laboureurs 
aus  Suffel- 

weyersheim  u. 
Umgegend 

22  labour.  von 
Suffelweyersh. 
u.  Umgegend 

Schladen- 
haufen, Wirt 
(Hönheim) 

1  Kaufmann 
v.  Bischheim, 

4  Kaufleute 
v.  Strassburg 
[286  ar] 

1033,6 

973,75 
287,25 

22880 

20490 
3000 

an  VI 

F.  A.  Brendel, 

homme  de 
lettre  (Strssb.) 

363,87 

6392 

Acker 

Leviterie  ma- 
jeure des  Alt 
St.Peter-Kapit. 

freihändig  ver- 
kauft 

Die  Bewohner  von  Suffelweyersheim  selbst  treten 
bei  den  Käufen  sehr  in  den  Hintergrund.  Die  Landleute 
im  allgemeinen  erwerben  von  der  Gesamtsumme  von 
8101,79  nur  35%,  aber  sie  sind  zum  grossen  Teil  aus 
benachbarten  Ortschaften  gebürtig,  infolgedessen  finden 
wir  auch  heutzutage  von  den  Käufernamen  fast  gar 
keine  mehr  in  der  Gemeinde  vor.  Wenn  deren  Glieder 
frühere  Nationalgüter  besitzen,  so  haben  sie  dieselben 
nur  durch  Vermittlung  des  Zwischenhandels  erwerben 
können. 


IV.  Kapitel. 


Wirkungen  der  Nationalgüterverkäufe. 

Ihrem  Inhalte  nach  sind  die  Verkaufsakten,  wie  wir 
im  vorigen  Kapitel  sahen,  für  unseren  Zweck  leider  nicht 
in  dem  Masse  erschöpfend,  als  es  wünschenswert  wäre. 
Dennoch  vermögen  sie  uns  auf  die  Fragen,  die  sich  uns 
bei  der  Betrachtung  der  Nationalgütersache  aufdrängen, 
in  mancher  Beziehung  positive  Antwort  zu  geben. 

Wir  erwarten  eine  Auskunft  zunächst  im  Hinblick 
auf  die  Ausdehnung  und  Bedeutung  des  Ereignisses. 
Dann  fragen  wir:  Haben  die  Ergebnisse  der  Verkäufe 
den  Erwartungen  der  gesetzgebenden  Körperschaften  ent- 
sprochen, und  welche  Faktoren  haben  die  praktische 
Durchführung  des  in  den  Verkaufsdekreten  hervorge- 
hobenen sozialen  Motivs  fördernd  oder  hindernd  beein- 
flusst?  Wie  ist  das  Areal  der  veräusserten  Nationalgüter 
der  ländlichen  Bevölkerung  zu  gute  gekommen  ?  Welchen 
Einfluss  haben  die  Verkäufe  auf  die  Verteilung  des 
Grundeigentums  ausgeübt;  hat  die  Klasse  der  Grund- 
eigentümer an  Allgemeinausdehnung  gewonnen?  Können 
wir  infolge  der  Veräusserungen  eingetretene  Veränder- 
ungen in  der  Betriebsstatistik  des  Distriktes  feststellen 
oder  nicht? 

Die  Wirkung  der  Nationalgüterverkäufe  war  eine 
zwiefache,  erstens  eine  zerstörende,  zweitens  eine  schaffende. 
Schon  während  der  Dauer  der  Revolutionsperiode  sind 
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auf  agrarischem  Gebiete  alte  Verhältnisse  nicht  nur  ab- 
geschafft, sondern  auch  durch  neue  dauernd  ersetzt  worden. 
Die  Nationalgütersache  zeichnet  sich  infolgedessen  vor- 
teilhaft vor  manchen  anderen  Ereignissen  aus,  in  denen 
die  Revolution  nur  Vernichtung  des  Alten  herbeizuführen 
vermochte,  während  ihre  definitive  Neuordnung  einer 
späteren  Aera  vorbehalten  blieb. 

Im  Distrikt  Strassburg,  dessen  allein  in  Betracht 
kommende,  rein  agrarische  Betriebsfläche  etwas  mehr 
als  7  Quadratmeilen  umfasste,  machte  die  Summe  der 
durch  den  Staat  verkauften  Güter  ein  Areal  von  über 
1  Quadratmeile  aus.  Bevor  diese  Masse  aber  zur  Ver- 
äusserung  gelangte,  war  sie  ihren  früheren  Eigentümern, 
zunächst  ohne  jede  Entschädigung,  entrissen  worden. 
Jene  Zahl  mag  auf  den  ersten  Blick  nicht  so  enorm 
erscheinen,  geht  man  aber  von  der  relativen  Grösse  aus 
(15  °/o)  und  bedenkt  man  ferner,  dass  ein  solcher  Komplex 
die  Konfiskation  nur  in  einem  verhältnismässig  kleinen 
Bezirk  des  ganzen  französischen  Staates  bedeutet,  so 
muss  man  doch  zugeben,  dass  die  Schaffung  der  National- 
güter ein  Ereignis  von  immensem  Umfang  gewesen  ist. 

Das  Schicksal  von  vielen  Menschen  knüpft  sich  in 
einem  kulturell  hochstehenden  Lande  an  ein  Areal  von 
einer  Quadratmeile.  Der  Privatbesitz,  das  Privatinteresse 
von  Tausenden  wrar  durch  das  Ereignis  getroffen.  Nicht 
nur  die,  wenn  auch  beschränkte  Zahl  von  Eigentümern, 
auch  die  Pächter  und  Alle,  deren  Lebensberuf  und  Erwerb 
mit  der  Bebauung  des  Bodens  zusammenhing,  mussten 
die  durch  die  Konfiskation  eingetretene  Veränderung 
empfinden.  In  jener  Zeit,  da  das  Bedürfnis  an  mensch- 
licher Arbeitskraft,  zumal  auf  agrarischem  Gebiete,  noch 
nicht  durch  Maschinen  eingeschränkt  war,  musste  ein 
Ereignis,  welches  die  alten  Besitzverhältnisse  einer  ganzen 
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Quadratmeile  abschaffte  und  dadurch  auch  auf  den  Stand 
der  inneren  Betriebsverhältnisse  wirkte,  abgesehen  von 
den  geschädigten  Eigentümern,  eine  grosse  Zahl  der  länd- 
lichen Bevölkerung  treffen ,  und  wir  haben  oben  gesehen, 
dass  gerade  die  Konfiskation  vielfach  Betriebsstockungen 
hervorrief. 

Am  grössten  war  jedoch  der  Verlust  der  Kirche, 
ihre  Güter  im  Betrag  von  über  5000  ha  waren  von  allen 
Kategorien  zeitlich  am  längsten  den  der  Enteignung  folgen- 
den Verkäufen  ausgesetzt.  Und  es  ist  wohl  anzunehmen, 
dass  am  Schluss  des  ersten  Dezenniums  im  19.  Jahr- 
hundert ihr  Bestand  so  gut  wie  erschöpft  war ;  wenigstens 
musste  Napoleon  I.,  als  er  nach  dem  russischen  Feldzug, 
um  die  Kriegskosten  bestreiten  zu  können,  ähnliche 
Güterverkäufe  befahl,  wiewohl  die  Säkularisation  der 
Kirchengüter  fortbestand  und  obwohl  die  linksrheinischen 
nicht  wie  die  deutschen  zu  Entschädigungen  verwandt 
waren,  zu  den  Kommunalländereien  greifen.  Die  Kirche, 
als  Grundeigentümerin,  hatte  ihre  Stellung  vollständig 
eingebüsst.  Die  Ergebnisse  jahrhundertelanger  Entwickl- 
ungen waren  durch  die  Revolution  vernichtet. 

Mit  dem  kirchlichen  verschwand  der  diesem  verwandte 
Besitz  der  geistlichen  Ritterorden  und  der  der  Zünfte.  Die 
so  Getroffenen  wurden  in  keiner  Weise  entschädigt,  die 
Zünfte  existieren  seit  jener  Zeit  überhaupt  nicht  mehr, 
für  die  geistlichen  Korporationen  verpflichtete  sich  der 
Staat  einen  angemessenen  Unterhalt  zu  liefern. 

Nicht  in  gleichem  Masse  radikal  äusserte  sich  die 
Wirkung  der  Nationalgütersache  auf  die  Fürsten  und 
Emigranten,  in  unserem  Distrikt  werden  als  früher  den 
ersteren  gehörig  nur  10  ha,  die  Emigrantengüter,  die 
hier  zum  Verkauf  kamen,  in  einer  Grösse  von  etwa 
850  ha,  angegeben.    Es  ist  nicht  zu  verwundern,  dass 
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die  in  Betracht  kommende  Domäne  der  früheren  Dynasten 
so  wenig  umfangreich  ist.  Wie  schon  gesagt,  hat  sie 
wohl  zum  grossen  Teil  aus  Waldungen  bestanden  und 
ist  deshalb  Nationalgut  geblieben,  respektive  Staatsdomäne 
geworden,  für  ihren  Verlust  wurden  die  früheren  Eigen- 
tümer mehr  oder  minder  günstig  auf  deutschem  Boden 
entschädigt.  Wenn  sie  auch  als  solche  aus  dem  Elsass 
ausschieden,  so  verloren  sie  nicht  wie  der  Klerus  ihren 
Grund  und  Boden  ohne  Entgelt,  ihre  Entschädigungen 
wurden  nach  dem  Frieden  von  Luneville  behandelt  und 
festgesetzt.  In  gleicher  Weise  kam  auch  für  die  Emigranten 
der  Zeitpunkt,  in  dem  durch  die  politischen  Verhältnisse 
ihre  Rehabilitierung  und  Entschädigung  für  das  Verlorene 
ermöglicht  wurde96).  Der  erste  Konsul  musste  zur  Er- 
füllung seiner  absolutistischen  Ideen  der  Gefolgschaft  aller 
FYanzosen  sicher  sein,  und  deshalb  begann  man  unter 
ihm  selbst  den  ungetreuen  Volksgenossen  gegenüber  die 
schweren  Strafandrohungen  fallen  zu  lassen  und  zeigte 
sich  (an  X)  zur  Begnadigung  geneigt ;  zwar  konnte  keine 
Rede  davon  sein,  die  schon  verkauften  Emigrantengüter 
zurückzugeben,  aber  die  noch  im  Besitz  des  Staates  be- 
findlichen konnten  nach  dem  Ermessen  der  Behörden 
den  Besiegten  und  reuig  wiederkehrenden  zurückerstattet 
werden.  Allmählich  hörten  so  die  Verkäufe  auf,  wir  finden 
noch  im  Jahre  1805  Emigrantengüter  in  den  Akten,  nach- 
her verschwinden  sie.  Die  Reaktionszeit  nach  der  Resti- 
tuierung der  Bourbonen  brachte  dann  mit  der  sogenannten 
Emigrantenmilliarde  freigebige  Entschädigungen  für  alle 
ihrer  Güter  verlustig  Gegangenen.  Ihr  Eigentum  war  durch 
die  Revolution  vielfach  zerstört,  aber  es  wurden  ihnen 
die  Mittel  geboten,  von  neuem  solches  zu  erwerben.  Wenn 


9fi)  Vergl.  Sybel  Bd.  X.  S.  83. 
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in  unserem  Distrikt  altangesessener  Adel  heutzutage  trotz- 
dem kaum  mehr  zu  finden  ist,  so  ist  das  vielfach  die 
Folge  von  der  Revolution  unabhängiger  politischer  und 
unpolitischer  Ereignisse  des  19.  Jahrhunderts,  welche 
einen  grossen  Teil  des  elsässischen  Adels  seiner  alten 
Heimat  entfremdeten.  Die  durch  die  Emigrantendekrete 
betroffenen  bürgerlichen  und  bäuerlichen  Familien  können 
der  geringen  Zahl  wegen  im  Verhältnis  zu  ihren  Standes- 
genossen mit  ihren  Gütern  keinen  erheblichen  Druck  auf 
den  Besitzstand  dieser  Bevölkerungsschichten  ausgeübt 
haben,  es  sind  Teile  des  bürgerlichen  Grundeigentums 
eingezogen  worden,  doch  kommen  sie  im  Hinblick  auf 
dessen  Gesamtmasse  nicht  in  Betracht.  Hiervon  abgesehen, 
haben  sämtliche  Besitzerklassen  der  nachmaligen  National- 
güter durch  die  Revolution  mehr  oder  minder  aufgehört 
Eigentümer  zu  sein,  und  wenn  ihre  Nachfolger  bezw. 
Nachkommen  heutigentages  sich  wieder  eine  derartige 
Stellung  erworben  haben,  so  haben  sie  grossenteils  im 
Lauf  des  19.  Jahrhunderts  erst  wieder  Neuerwerbungen 
machen  müssen,  Wiedereinsetzungen  in  die  einmal  ver- 
kauften Güter  haben  nicht  stattgefunden,  höchstens  in 
geringer  Menge  Wiedererstattungen  eingezogenen  Grund 
und  Bodens.  Die  Reaktionszeit  fand  in  unserem  Distrikt 
die  agrarische  Verfassung  der  vorrevolutionären  Zeit  nicht 
mehr  vor,  sie  war  vernichtet. 

Wollen  wir  dieser  gewissermassen  negativen  Seite 
der  Nationalgütersache  gegenüber,  die  sich  in  Konfiska- 
tionen, in  Zerstörung  des  Alten  äussert,  den  Umfang 
und  die  Bedeutung  des  positiv  schaffenden  Moments  in 
ihr  betrachten,  so  müssen  wir  gleichzeitig  auf  ihren  Ur- 
sprung zurückblicken  und  bei  unserer  Darstellung  im 
Auge  behalten,  dass  den  Veräusserungen  durch  die  Ge- 
setze ein  soziales  Motiv  zu  Grunde  gelegt  war. 
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Sehen  wir  von  den  finanziellen  Gesichtspunkten  ab, 
dann  äussert  sich  in  den  Nationalgüterverkäufen  eine 
Tätigkeit  des  französischen  Staates,  die  darauf  hinzielt, 
die  ihm  nach  Abschaffung  alter  Eigentumsverhältnisse 
zur  Verfügung  stehende  Gütermasse  an  Stelle  der  De- 
possedierten  mit  neuen  Eigentümern  zu  besetzen.  Diesen 
Wechsel  veranschaulichen  uns  die  Verkaufsakten.  Sie 
zeigen  uns,  wie  an  die  Stelle  der  einen  Volksklasse 
eine  andere  tritt,  indem  sie  uns  die  Namen  der  früheren 
und  die  der  neuen  Eigentümer  übermitteln.  Ein  solcher 
Wechsel  konnte  nicht  ohne  soziale  Folgen  bleiben,  frei- 
lich gestalteten  sich  diese  nicht  unbedingt  nach  dem 
Wunsch  der  Gesetzgeber,  welche  vornehmlich  den  Be- 
wohnern des  platten  Landes  Vorteile  zukommen  lassen 
wollten.  Nur  insofern  sie  in  diesem  letzten  Sinne  wirkten, 
sind  die  Ergebnisse  beabsichtigt,  gewollt.  Aber  unab- 
hängig von  der  gesetzgeberischen  Absicht  machte  sich 
auch  der  freie  Gang  der  Ereignisse  geltend  und  griff 
wieder  sozial  scheidend  in  die  Gestaltung  des  Resul- 
tates ein. 

Die  früheren  Eigentümer  und  die  Käufer  gehören 
fast  durchweg  verschiedenen  Volksklassen  an  (kein 
Geistlicher  ist  unter  den  letzten  zu  finden  und  nur  ein 
Adeliger,  ein  Herr  von  Wangen),  ihre  soziale  Trennung 
beruhte  auf  der  politisch-historischen  Entwickelung  der 
vorrevolutionären  Zeit,  sie  war  bedingt  durch  die  öffent- 
lich rechtliche  Stellung  der  Beteiligten  im  Rahmen  des 
alten  französischen  Königreichs.  Die  früher  Privilegierten 
verloren  zum  grossen  Teil  ihren  Grund  und  Boden,  die 
nicht  Privilegierten  bemächtigten  sich  seiner.  Unter  den 
Letzteren  nun  machte  sich  ebenfalls  eine  wenn  auch 
nicht  so  schroff  hervortretende  soziale  Spaltung  geltend, 
ich  habe  diesen  Gegensatz  bisher  in  die  Worte  Dorf- 
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bewohner  und  Städter  gefasst.  Insofern  die  Ersteren  die 
freigewordenen  Güter  erwarben,  wirkten  die  Verkäufe 
nach  dem  Willen  der  Nationalversammlung,  deren  Ober- 
gang in  die  Hände  der  Letztgenannten  dagegen  war 
offiziell  nicht  beabsichtigt.  Ein  Blick  auf  die  von  mir 
angeführten  Zahlen  und  Tabellen  zeigt,  wie  die  Wirkung 
der  Nationalgüterdekrete  nach  beiden  Seiten  hin  ge- 
schwankt hat. 

Das  Mass  dieser  Schwankungen  ist  im  einzelnen 
von  deutlich  erkennbaren  Faktoren  abhängig,  ich  habe 
sie  oben  schon  kurz  gestreift,  sie  sind  erstens  der  Ein- 
fluss  der  katholischen  Kirche  auf  die  Bevölkerung,  dann 
die  geographische  Lage  und  endlich  die  Verkaufs- 
bedingungen. Die  Letzteren  machen  sich  nur  sporadisch 
geltend  und  ihre  Bedeutung  verschwindet  in  Vergleich 
zu  den  beiden  anderen  Faktoren,  sie  ist  im  vorigen  Ka- 
pitel 97)  hinreichend  gekennzeichnet. 

Dauernde  Wirkung  auf  den  Gang  der  Verkäufe 
übte  dagegen  der  Einfluss  der  Kirche  und  die  geogra- 
phische Lage  aus.  Es  ist  sehr  einleuchtend,  dass  die 
Stücke,  welche  den  Städten,  zumal  Strassburg,  nahe  ge- 
legenen oder  von  dort  bequem  erreichbaren  Gemarkungen 
angehörten,  ganz  besonders  den  kauflustigen  Städtern  in 
die  Augen  stachen.  Aber  bei  der  Durchsicht  der  Akten 
stellte  es  sich  heraus,  dass  noch  ein  stärkerer  Faktor 
auf  die  Verkäufe  gewirkt  haben  muss.  Gerade  in 
nächster  Nähe  von  Strassburg  gelegene  Ortschaften,  wie 
die  drei  Hausbergen,  konnten  die  städtische  Konkurrenz 
wirksam  fernhalten,  und  in  mehreren  Fällen  sehen  wir 
dicht  benachbarte  Orte,  deren  Lage  unter  denselben  Ver- 
kehrs- und  Kulturbedingungen  stand,  mit  ganz  entgegen- 


97)  Siehe  S.  85  ff. 
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gesetzten  Resultaten,  so  Altdorf  und  Dorlisheim,  Ernols- 
heim  und  Kolbsheim.  Nur  die  kirchlichen  Verhältnisse 
können  dieses  der  Lage  an  Wirkung  mächtigere  Element 
gewesen  sein,  denn  sie  stellen  das  hauptsächliche,  fast 
einzige  Unterscheidungsmerkmal  äusserlich  unter  gleichen 
Kulturbedingungen  stehender  Dörfer  dar,  und  in  den 
vorwiegend  katholischen  unter  ihnen  treten  die  kaufenden 
Landbewohner  hinter  den  Städtern  zurück,  in  den  pro- 
testantischen ist  es  umgekehrt.  Am  prägnantesten  ist  das 
Beispiel  von  Ernolsheim  und  Kolbsheim,  der  grosse 
Einfluss  des  Ortsgeistlichen  auf  seine  Beichtkinder  in 
Ernolsheim  ist  erwiesen  und  bekannt 98),  sie  gehen  leer 
aus,  während  ihre  protestantischen  Nachbarn  rüstig  zu- 
greifen. Und  gerade  das  der  Stadt  näher  gelegene  Dorf 
wurde  von  Städtern  gemieden. 

Ich  behaupte  nicht,  dass  das  Bekenntnis  allein  den 
Ausschlag  gab,  sondern  der  Einfluss  der  katholischen 
Kirche  und  demgemäss  indirekt  die  Herkunft  der  Güter. 
Diese  Tatsache  tritt  um  so  schroffer  hervor,  als  hier 
den  streng  katholischen  Gemeinden  andere  benachbart 
waren,  welche  den  klerikalen  Einflüssen  gänzlich  fern 
standen  und  in  den  konfiszierten  Kirchengütern  keine 
Verletzung  ihrer  religiösen  Anschauungen  erblicken 
konnten.  Das  kirchliche  Moment  in  den  Verkäufen 
würde  wohl  nicht  in  diesem  Masse  augenfällig  sein,  der 
Kontrast  wäre  sicher  nicht  so  gross,  wenn  der  unter 
strenger  Kirchenzucht  stehenden  Bevölkerung  nur  eine 
weniger  schroffe  Anschauung  gleicher  Konfession  gegen- 
über gestanden  hätte.  Ein  Bruchteil  der  katholischen 
Bevölkerung  nahm  immer  an  den  Verkäufen  teil,  und 
in  manchen  katholischen  Dörfern  kaufen  die  Einwohner 


98)  Siehe  Gu erber,  B.  F.  L.  Liebermann. 
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selbst  von  Anfang  an  Kirchengüter,  z.  B.  in  Still.  Das 
oben  angeführte  Beispiel  von  Flexburg  ")  zeigt  uns  am 
besten,  wie  sehr  die  Herkunft  der  Güter  ins  Gewicht 
fällt,  das  Kaufen  von  Emigrantenbesitz  konnte  ohne 
Skrupel  auch  von  katholischen  Bauern  ausgeführt  werden, 
aber  er  ist  nur  selten  in  grossem  Mass  vorhanden,  des- 
halb äussert  sich  meistens  nur  die  charakteristische 
Wirkung  der  Kirchengüter. 

Der  grosse  Einfluss  des  elsässischen  Klerus  dama- 
maliger  Zeit  ist  geschichtliche  Tatsache  und  wird  von 
Zeitgenossen  wiederholt  erwähnt,  er  vor  allem  hat  auf 
den  Ausfall  der  gesamten  Verkäufe  gewirkt  nicht  nur 
im  kleinen,  sondern  auch  im  ganzen  Distrikt.  Die 
Kirchengüter,  deren  Ankauf  allein  für  die  Katholiken 
verboten  war,  machten  eben  einen  so  mächtigen  Be- 
standteil der  Nationalgüter  aus,  dass  ihre  Behandlung 
für  alle  massgebend  erscheint. 

In  zweiter  Linie  ist  dann  die  geographische  Lage 
von  grosser  Bedeutung.  Zahlreiche  Käufe  von  Seiten  der 
Städter  finden  wir  in  den  nahe  bei  Strassburg  gelegenen 
Suffelweyersheim,  Eschau,  Eckboisheim,  wiewohl  in 
letzterem  ein  grosser  Prozentsatz  der  Einwohner  pro- 
testantisch ist,  ebenso  in  dem  von  der  grossen  Pariser 
Strasse  durchzogenen  Offenheim  und  Stützheim,  während 
in  bequemer  Verbindung  entrückten  Dörfern,  vornehmlich 
in  denen  der  Vogesenvorberge,  selbst  wenn  ihre  Einwohner 
sämtlich  katholisch  waren,  wie  in  Flexburg,  das  städ- 
tische Element  unter  den  Käufern  zurücktritt  Ausserdem 
beginnen  in  den  abgelegenen  Orten  die  Verkäufe  erst 
1792  und  93.  Dies  ist  ein  Zeichen  dafür,  dass  die  dor- 
tigen Grundstücke  weniger  gesucht  waren  als  die  für 


»)  Siehe  Tabelle  Nr.  6  S.  107. 
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die  Städter  bequem  gelegenen.  Da  eine  Versteigerung 
erst  auf  Antrag  eines  Kauflustigen  erfolgen  konnte,  so 
äussert  sich  in  der  Zeit,  in  welcher  dieselbe  erfolgte,  bis 
zu  einem  gewissen  Grade  der  Liebhaberwert,  die  ent- 
fernt gelegenen  Orte  hatten  wenig  von  Städtern  zu 
befürchten  und  Hessen  sich  nach  alter  guter  Sitte  Zeit, 
ehe  sie  die  neuen  Einrichtungen  sich  selbst  zu  nutze 
machten. 

Von  diesen  Umständen  also,  der  Stärke  des  katho- 
lisch kirchlichen  Einflusses  oder  indirekt  von  der  Her- 
kunft des  Objektes  und  von  der  geographischen  Lage, 
hing  es  vorzugsweise  ab,  ob  die  Verkäufe  mehr  nach 
dem  Willen  der  Gesetzgebung  ausfielen  oder  nicht.  Das 
unter  solchen  Bedingungen  entstandene  Gesamtergebnis 
zeigt  uns  zahlenmässig  10°)  ein  nicht  sehr  bedeutendes 
Obergewicht  der  Käufe  von  seiten  der  Städter.  Nehmen 
wir  den  sozialen  Gedanken  der  Gesetze  als  Massstab, 
so  bedeutet  dies  Verhältnis  einen  annähernd  halben  Er- 
folg, der  ländlichen  Bevölkerung  kam  beinahe  die  Hälfte 
des  ihr  zugedachten  Vorteils  zu  gute.  Aber  es  dürfte 
wohl  der  Wirklichkeit  nicht  entsprechen,  wenn  man  den 
WTert  der  Nalionalgüterverkäufe  nur  nach  den  nackten 
Zahlen  beurteilen  wollte. 

Schon  die  Verkaufsprotokolle  und  andere  diesen 
beigefügte  Aktenstücke  zeigen  uns,  dass  bei  der  Ober- 
gabe der  Güter,  oder  noch  ehe  die  Zahlungen  an  den 
Staat  ganz  geleistet  waren,  eine  grosse  Menge  von 
Übertragungen  erfolgt  ist.  Ausserdem  wird  uns  durch 
zeitgenössische  Angaben  berichtet,  dass  die  National- 
güter sehr  häufig  ihre  Eigentümer  gewechselt  hätten  101). 
Wir  sehen  also,   dass  das  durch  die  Akten  gelieferte 

10°)  Tabelle  S.  87. 

101)  Vergl.  Anmerkung  Nr.  90. 
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Material  nicht  den  völligen  Abschluss  der  Grundbesitz- 
verschiebungen, die  durch  die  Veräusserung  der  ein- 
gezogenen Güter  entstanden,  bringt.  Dies  wird  auch 
dadurch  bestätigt,  dass  wir  eine  Reihe  von  Käufern  ge- 
funden haben,  deren  Ziel  offenbar,  in  einem  Fall  sogar 
sicher,  ein  ausgedehnter  Güterhandel  mit  dem  vom 
Staate  gelieferten  Material  war,  ja,  wenn  wir  heutzutage 
fast  gar  keine  Familien  der  städtischen  Käufer  als 
Eigentümer  auf  dem  Lande  wiederfinden,  so  erweckt 
das  fast  den  Anschein,  als  ob  sie  überhaupt  nur  von 
dieser  Absicht  ausgegangen  wären.  Doch  dürfte  dieser 
Schluss  wohl  zu  weit  gehen,  denn  erstens  habe  ich 
Fälle  konstatiert,  in  denen  Städter  wenigstens  eine  Zeit 
lang  in  den  in  Frage  kommenden  Dörfern  geblieben 
sind,  dann  gibt  es  heute  noch  bürgerliches  Grundeigen- 
tum im  Umkreis  unseres  Distrikts,  das  gewiss  teilweise 
aus  jener  Zeit  datiert.  Im  Lauf  des  seither  verflossenen 
Jahrhunderts  können  auch  im  Erbgang  die  Namen  der 
Käufer  verloren  gegangen  sein,  während  ihr  Gut  sich 
noch  in  den  Händen  ihrer  Descendenz  befindet.  Die  Ge- 
schichte der  einzelnen  Stücke  lässt  sich  leider  nicht  ge- 
nügend feststellen,  immerhin  ist  aber  auch  sicher  ein 
grosser  Prozentsatz  der  durch  Städter  gekauften  National- 
güter zu  spekulativen  Zwecken  verwandt  worden. 

Wurde  aber  selbst  dadurch  das  gewollte  Ziel  der 
Nationalgüterverkäufe  direkt  vernichtet?  Ich  glaube  nicht, 
ich  bin  sogar  zu  der  Annahme  geneigt,  dass  viele  durch 
Städter  in  diesem  Sinn  gemachte  Käufe  den  Motiven 
der  Gesetze  mehr  entsprachen  als  manche  Erwerbungen 
durch  Dorfbewohner.  Wenn  jene  das  Gekaufte  bald 
wieder  veräusserten,  so  hatten  die  Ortseinwohner,  deren 
Gemarkung  dasselbe  angehörte,  sicherlich  mehr  Nutzen 
davon,   als  wenn  ein  Bauer  aus  einem  Nachbardorfe 
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kaufte  und  behielt ,  er  entfremdete  den  Acker  seiner 
Heimatsgemeinde,  jener  bot  die  Gelegenheit  ihn  dieser 
und  ihren  Angehörigen  zu  erhalten. 

Auf  solche  Weise  wäre  also  selbst  durch  die  offiziell 
nicht  gewünschte  Beteiligung  der  Städter  die  gewollte 
Wirkung  nicht  gänzlich  paralysiert,  sondern  nur  abge- 
schwächt worden,  indem  sie  erst  durch  einen  eintretenden 
Zwischenhandel,  also  indirekt,  die  in  erster  Linie  interes- 
sierten Kreise  traf.  An  und  für  sich  ist  ja  ein  Zwischen- 
handel ein  Nachteil  für  den  Konsumenten,  in  diesem 
Falle  für  den  endgültigen  Nutzniesser  und  Käufer;  bei 
der  langanhaltenden  Entwertung  des  Zahlungsmittels  aber 
ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  viele  der  Güter  weit 
unter  ihrem  reellen  Wert  verkauft  worden  sind,  und  so 
wird  auch  der  Zwischenhandel  keine  unverhältnismässig 
hohen  Preise  gefordert  haben.  Ausserdem  waren  beim 
Kauf  von  Privaten  vielleicht  günstigere  Zahlungsbeding- 
ungen zu  erreichen  als  die  vom  Staate  angesetzten,  kurz- 
fristigen. Selbst  die  verschrieenen  bandes  noirs,  falls  solche 
wirklich  existiert  haben  sollten,  können  das  WTerk  des 
Staates  indirekt  gefördert  haben.  Nach  Fesquets  Angabe 
hat  auf  alle  Fälle  das  Eintreten  des  Zwischenhandels  die 
Kauflust  nicht  herabgemindert102),  und  trotz  der  häufigen 
Besitzveränderungen  scheint  doch  jeder  noch  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  auf  seine  Kosten  gekommen  zu  sein, 
denn  der  gleiche  Augenzeuge  rühmt  auch  zu  Beginn  des 
19.  Jahrhunderts  den  ungebrochenen,  ja  sogar  gesteigerten 
Allgemeinwohlstand  des  Departements  im  allgemeinen 
und  der  5  Kantone  unseres  Distriktes  im  besonderen. 

Mag  also  die  Grösse  des  unmittelbaren  Erfolges  für 
die  ländliche  Bevölkerung  auch  gegen   die  Massnahme 


102)  vergl.  Anmerkung  Nr.  90. 
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des  Verkaufs  der  Nationalgüter  sprechen,  so  darf  man 
ihre  Bedeutung  doch  nicht  in  zu  enge  Grenzen  legen, 
sie  reicht  über  den  Umfang  des  Aktenmaterials  und  die 
*  von  ihm  umspannte  Zeit  hinaus,  sie  zieht  ihre  Kreise 
bis  in  unsere  Tage.  Der  französische  Staat  hat  dadurch, 
dass  er  eine  grosse  Masse  früher  gebundenen  Grund  und 
Bodens  dem  freien  Verkehr  übergab,  mehr  den  agrarischen 
Interessen  geholfen  als  durch  die  oft  nutzlosen  Dekrete, 
die  direkt  zu  deren  Gunsten  erlassen  wurden. 

Dem  gegenüber  bedeutete  es-  aber  einen  unmittelbaren 
Erfolg  im  Sinne  des  Konfiskationsdekretes,  wenn,  wie  aus 
den  Akten  klar  ersichtlich  ist,  derselbe  Grund  und  Boden 
sich  nach  der  Revolution  in  den  Händen  einer  viel  grösseren 
Zahl  von  Eigentümern  befindet  als  vorher.  Sämtliche 
von  mir  in  den  Tabellen  angeführten  Ortschaften  und 
ebenso  die  nicht  angeführten  beweisen  diese  Tatsache. 
Der  Unterschied  in  der  Zahl  der  Eigentümer  ist  bald 
grösser  bald  kleiner,  in  vielen  Fällen  ist  er  sehr  bedeutend, 
z.  B.  in  Altdorf,  Balbronn,  Dorlisheim,  Flexburg  und 
Suffelweyersheim,  und  dieses  Zunehmen  steigert  sich  noch 
in  hohem  Masse  im  Hinblick  auf  den  ganzen  Distrikt, 
denn  viele  der  früheren  Eigentümer  waren  in  mehreren 
Gemarkungen  angesessen,  während  mit  Ausnahme  der 
wenigen  Massenkäufer  die  neuen  dorfweise  stets  ver- 
schieden sind.  Wenn  z.  B.  das  St.  Margarethen -Kloster 
von  Strassburg  in  34  Gemeinden  Grundeigentum  besass, 
so  kauften  in  jeder  von  diesen  verschiedene  Käufer  teils 
Teile,  teils  ganze  Komplexe,  das  Eigentum  des  Klosters 
wurde  also  nicht  nur  in  34  Teile  geteilt,  sondern  jeder 
von  diesen  Teilen  zerfiel  wieder  in  mehrere,  verschiedenen 
Leuten  zugehörige  Stücke.  An  Stelle  des  einen  früheren 
Eigentümers  treten  also  in  diesem  Fall  weit  über  30  neue. 
Hierdurch  wird  der  Beweis  geliefert,  dass  infolge 
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der  Nationalgüterverkäufe  eine  grosse  Zersplitterung  des 
früheren  Grossgrundbesitzes  eingetreten  ist.  Denn,  wenn 
das  Areal  sich  an  Grösse  gleichbleibt,  aber  die  Zahl 
seiner  Eigentümer  stark  zunimmt,  muss  gleichzeitig  der 
Grund  und  Boden  in  eine  entsprechend  grössere  Zahl 
von  Komplexen  zerfallen,  und  damit  ist  wieder  unbedingt 
eine  Verkleinerung  der  durchschnittlichen  Eigentumsgrösse 
verbunden.  Durch  die  Zertrümmerung  des  Grossbesitzes 
vergrösserte  so  die  Revolution  den  kleinen  und  mittleren 
Besitz.  Die  Vermehrung  des  Letzteren  tritt  nicht  schroff 
hervor,  aber  sie  ist  entschieden  auch  eingetreten,  die  nur 
eine  beschränkte  Zahl  von  Fällen  darstellenden  Tabellen 
weisen  schon  darauf  hin,  und  in  dieser  Beziehung  haben 
sich  wohl  besonders  die  früheren  Pächter  grösserer  Höfe 
in  den  Jahren,  in  denen  nicht  parzellenweise  versteigert 
werden  musste,  hervorgetan.  Sie  verfügten  ihres  Betriebes 
halber  über  grössere  ( Mittel  und  waren  infolgedessen 
auch  vielfach  in  der  Lage  ihr  Pachtgut  käuflich  zu  er- 
werben. 

Schwieriger  ist  nach  den  Akten  die  Frage  zu  beant- 
worten, ob  die  Zahl  der  Grundeigentümer  im  Distrikt 
zugenommen  hat  oder  nicht.  Wir  sahen,  dass  die  alten 
Eigentümer  überall  durch  neue  ersetzt  wurden,  und  dass 
diese  eine  grössere  Gesamtmenge  ausmachten  als  jene, 
die  Schwierigkeit  liegt  nun  darin,  dass  man  aus  den 
Akten  nicht  mit  Sicherheit  feststellen  kann,  ob  die  Käufer 
vor  dem  Kauf  schon  Grundeigentümer  waren  oder  ob  sie 
durch  denselben  erst  zu  solchen  wurden.  Ohne  Zweifel 
bedeutete  das  grosse  Angebot  an  Land  eine  willkommene 
Gelegenheit  für  alle  Grundbesitzer,  ihr  Eigentum  zu  er- 
weitern und  gegebenen  Falls  zu  arrondieren,  und  sie 
werden  wohl  von  den  Bewohnern  des  platten  Landes 
auch  am  ersten  in  der  Lage  gewesen  sein,  derartige 
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Wünsche  zu  realisieren.  Wenn  aber  Pächter  als  Käufer 
erwähnt  werden,  so  kommt  in  Betracht,  ob  sie  ehemals 
ihren  Erwerb  lediglich  aus  gepachtetem  Land  zogen, 
oder  ob  sie  zu  ihrem  Eigentum  noch  Land  hinzu  ge- 
pachtet hatten.  Das  erstere  wird  bei  vielen  der  Fall  ge- 
wesen sein,  besonders  bei  denen,  welche  grössere  Höfe, 
die  meistens  als  metayerie  bezeichnet  werden,  innehatten, 
solche  werden  wiederholt  erwähnt  und  sie  sind  jedenfalls 
als  Zuwachs  zu  der  Summe  der  Grundeigentümer  zu 
betrachten;  das  gleiche  gilt  wohl  für  die  laboureurs  oder 
journaliers,  die  Landarbeiter,  sie  kommen  in  grosser 
Menge  in  den  Akten  vor  gewöhnlich  als  Käufer  kleiner 
Parzellen,  die  hie  und  da  auch  von  ihnen  gepachtet  ge- 
wesen waren,  sie  sind  sicher  zum  kleinen  Teil  frühere 
Eigentümer  und  ihre  Pachtstücke  dienten  wohl  auch  nicht 
als  Ergänzung  zu  vorhandenem  Eigentum,  sie  bildeten 
vielmehr  die  noch  heutigentages  von  den  Lohnarbeitern 
so  sehr  begehrten  Ländereien,  deren  Betrieb  einen  will- 
kommenen Zuschuss  zu  dem  in  der  Arbeit  für  Andere 
verdienten  Lohn  einbringt.  Vergegenwärtigen  wir  uns 
endlich,  dass  auch  die  Mehrzahl  der  kaufenden  Städter 
von  Haus  aus  keinen  Grund  und  Boden  zu  eigen  besass, 
so  müssen  wir  zu  dem  Schluss  gelangen,  dass  die  Zahl 
der  Grundeigentümer  sicherlich  gewachsen  ist,  dass  eine 
Verallgemeinerung  in  dieser  Hinsicht  sowohl  unter  der 
ländlichen  wie  städtischen  Bevölkerung  durch  die  Verkäufe 
herbeigeführt  wurde. 

Schliesslich  fragen  wir  noch,  ob  die  ländlichen  Be- 
triebe durch  die  Nationalgüterveräusserungen  vermehrt 
oder  vermindert  wurden.  Diese  Frage  führt  uns  leider 
zu  sehr  in  die  Privatverhältnisse  der  Käufer  und  ehe- 
maligen Eigentümer,  sie  wird  demgemäss  in  den  offi- 
ziellen Verkaufsprotokollen  nicht  berücksichtigt.  Vielfach, 
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vor  allem  in  den  ersten  3  Jahren,  wurden  die  zu  einem 
Betriebe  gehörigen  Stücke  geschlossen  verkauft,  selbst 
wenn  die  Parzellen  nicht  sämtlich  in  einer  und  derselben 
Gemarkung  lagen.  Kaufte  nun  der  frühere  Pächter,  so 
blieb  die  Gesamtzahl  der  Betriebe  unverändert,  kaufte 
dagegen  ein  anderer,  so  entzieht  es  sich  unserer  Beur- 
teilung, ob  dieser  das  Erstandene  einem  schon  beste- 
henden Betriebe  angliederte,  ob  er  es  als  einen  neuen 
organisierte,  ob  er  Teile  zu  bestehenden  schlug,  andere 
selbständig  machte  oder  ob  er  den  ganzen  Betrieb  in 
mehrere  selbständige  Teile  teilte.  Es  ist  nicht  einmal 
ersichtlich,  ob,  wenn  der  frühere  Pächter  nicht  mit  dem 
Käufer  identisch  war,  der  Betrieb  des  ersteren  einging, 
oder  dadurch  eine  Teilung  entstand,  dass  der  des  Päch- 
ters mit  eigenem  oder  anderweitig  erpachtetem  Land 
weitergeführt  wurde,  während  der  Käufer  über  das  ab- 
gegliederte selbständig  verfügte.  Umfassende  Zerschla- 
gungen von  Betrieben  fanden  nur  in  den  Jahren  II  und  III 
(1794 — 95),  als  die  Versteigerung  in  kleinen  Losen  vor- 
geschrieben war,  und  in  den  Fällen  statt,  wenn  aus 
dem  Käuferkreis  parzellenweiser  Zuschlag  beantragt  und 
mit  Überbietung  des  Gesamtangebotes  durchgeführt  wurde. 
Die  so  verkauften  Stücke,  die  sich  durchschnittlich  in 
der  Grösse  von  10  ar  bewegen,  können  aber  kaum 
grossen  Einfluss  auf  die  Veränderung  der  Betriebsstatistik 
gehabt  haben;  selbst  wenn  sie  von  Leuten  erworben 
wurden,  die  bisher  noch  nicht  ländlichen  Betrieben  vor- 
standen, so  kann  man  diesem  Zuwachs  seiner  minimalen 
Grösse  halber  doch  wenig  Bedeutung  zumessen.  Vor 
allem  aber  herrscht  Unklarheit  über  die  Art,  wie  die 
städtischen  grossen  Käufer  in  dieser  Hinsicht  verfuhren. 
Mit  Rücksicht  auf  ihren  Standpunkt  als  Güterhändler  ist 
bei  ihnen  die  Tendenz,  auf  Vermehrung  der  Betriebe  zu 
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wirken,  wahrscheinlich,  denn  ein  parzellenweiser  Handel 
vermag  bei  genügender  Nachfrage  mehr  Gewinn  abzu- 
werfen als  der  mit  grossen  Komplexen,  er  trägt  einem 
grösseren  Interessentenkreis  Rechnung,  und  der  Liebhaber- 
wert kleiner  Teile  wird  in  der  Regel  eine  grössere  Preis- 
steigerung im  ganzen  hervorrufen  als  grosse  Stücke  mit 
geringer  Kaufkonkurrenz,  bei  denen  das  Detail  in  der 
Masse  bewertet  werden  muss  und  nicht  ausgesprochen 
zur  Geltung  kommt. 


S  c  h  1  u  s  3. 


Vergegenwärtigen  wir  uns  nun  kurz  noch  einmal  die 
agrarische  Verfassung  des  Distriktes  Strassburg  vor  und 
nach  der  französischen  Revolution,  so  sehen  wir,  dass  im 
Verlauf  von  etwas  mehr  denn  einem  Dezennium  ihr  Bild 
einen  grossen  Wechsel  durchgemacht  hat.  Zu  Beginn  des 
19.  Jahrhunderts  finden  wir  den  ausgedehnten  Gross- 
grundbesitz des  ancien  regime  nicht  wieder,  er  war  der 
verhältnismässig  geringen  Zahl  von  Eigentümern  ent- 
rissen und  in  die  Hände  einer  weit  grösseren  Menge 
von  Bürgern  und  Bauern  durch  Vermittelung  der  Na- 
tionalgüterverkäufe  übergegangen.  Die  grössere  Zahl  der 
Eigentümer  bedingte  eine  Zersplitterung  vieler  früher  in 
einer  Hand  vereinigter  Komplexe  und  diese  Zersplitte- 
rung ist  grossenteils  in  sehr  kleine,  zeitenweise  in  mini- 
male Parzellen  erfolgt.  Die  Mehrzahl  der  Käufer,  in 
denen  wir  die  Repräsentanten  des  früheren  Kleinbesitzes 
und  der  nicht  grundbesitzenden  Volksschichten  erkannten, 
erwirbt  Stücke  von  so  geringer  Ausdehnung,  dass  auch, 
wenn  sie  schon  bestehendem  freiem  Grundeigentum 
hinzugefügt  wurden,  durch  sie  im  grossen  und  ganzen 
der  Übergang  zu  einer  höheren  Besitzklasse  kaum  her- 
gestellt werden  konnte,  und  wenn  sie  als  Neugründungen 
zu  betrachten  sind,  so  kann  nur  der  Kleinbesitz  in 
Frage  kommen.  Der  Grossbesitz  diente  zur  Erweiterung 
und   vielfach   zur   Neubildung  vor   allem    des  kleinen 
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Grundeigentums.  Wiederholt  fallen  aber  auch  grössere 
Stücke  einzelnen  Käufern  zu,  und  in  solchen  Fällen 
äussert  sich  oft  eine  Vermehrung  des  bis  dahin  nur 
wenig  verbreiteten  freien  Mittelbesitzes,  stellenweise  hat 
diese  wohl  auch  durch  Zukäufe  zu  schon  vorhandenem 
Grundeigentum  Zuwachs  bekommen,  doch  fehlen  dafür 
die  genauen  Daten. 

Mit  diesen  Vorgängen  entwickelte  sich  eine  Ver- 
mehrung der  freien  Grundeigentümer  und  demgemäss 
eine  gesteigerte  Teilnahme  der  Bevölkerung  an  dem 
Wohl  und  Wehe  des  heimischen  Grund  und  Bodens. 
Wenn  dies  auch  nicht  ganz  in  dem  ursprünglich  ge- 
wollten Masse  für  die  zum  Ackerbau  berufenen  Volks- 
schichten zutraf,  so  ist  doch  nicht  zu  leugnen,  dass 
auch  diese  erheblich  an  der  Neugestaltung  der  agrari- 
schen Verhältnisse  teilnahmen. 

Die  Stimmen  also,  welche  jeden  Vorteil  für  die 
ackerbautreibende  Bevölkerung  den  die  Nationalgüter  be- 
treffenden Massnahmen  absprechen,  haben  im  Hinblick 
auf  unseren  Distrikt  nicht  das  richtige  getroffen,  deren 
Wirkungen  waren  vielmehr  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
für  die  Landleute  günstiger,  als  sie  auf  den  ersten  Blick 
lediglich  nach  dem  Aktenmaterial  erscheinen. 

Vor  der  Revolution  war  ein  grosser  Komplex  von 
Grund  und  Boden  gebunden  und  dem  offenen  Markte 
entzogen,  seine  Bebauet-  waren  nicht  freie  Eigentümer, 
sie  arbeiteten  für  Andere.  Die  Revolution  machte  diesen 
Boden  frei  und  gab  ihn  in  vielen  Fällen  den  Pächtern 
als  Eigentum;  wo  dieses  nicht  direkt  eintraf,  blieb  doch 
jedem  die  Möglichkeit  freies  Eigentum  aus  der  Menge 
des  früher  gebundenen  zu  erwerben.  Und  selbst  dann, 
wenn  im  Konkurrenzkauf  das  Land  den  nicht  unbedingt 
für  agrarische  Zwecke  interessierten  Volksschichten  zu- 
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fiel,  wurde  die  Absicht  der  Gesetze  nicht  aufgehoben, 
denn  der  ackerbauenden  Bevölkerung  war  dadurch  der 
Nutzniess  an  dem  heimatlichen  Boden  weniger  entzogen 
als  vor  der  Revolution,  und  das  daraus  entstehende  An- 
gebot an  Grundstücken  gestaltete  sich  vielleicht  günstiger 
als  das  vom  Staat  geschaffene. 

Ein  Blick  in  die  heutigen  Agrarstatistiken  und  in 
die  äusseren  ländlichen  Verhältnisse  unserer  Tage  ge- 
nügt, um  zu  beweisen,  dass  die  Wirkungen  der  National- 
güterverkäufe  nicht  nur  vorübergehender  Natur  waren, 
sondern,  dass  das  Bild  nach  der  Revolution,  abgesehen 
von  einigen  durch  den  seit  dem  erfolgten  Verlauf  von 
100  Jahren  bedingten  Modifikationen,  bis  auf  den  heutigen 
Tag  seinen  Charakter  bewahrt  hat.  Noch  heute  wiegt 
Klein-  und  Mittelbesitz  im  Unter-Elsass  bei  weitem  vor, 
die  Revolution  hatte  hier  die  Bedeutung  des  Grossgrund- 
besitzes gebrochen. 

Infolge  seines  Verschwindens  und  seiner  Zersplitte- 
rung tritt  uns  hier  sehr  eklatant  der  enge  Zusammenhang 
des  Grossgrundbesitzes  mit  den  sozialen  Verhältnissen 
entgegen.  Ein  verschwindend  kleines  Kontingent  der 
früheren  Eigentümer  von  Nationalgütern  wurde  durch 
die  unter  dem  alten  Regime  nicht  privilegierten,  d.  h.  an 
und  für  sich  rechtlich ,  infolgedessen  aber  auch  sozial 
untergeordneten  Volksklassen  gestellt ;  vor  allem  der 
Grossbesitz  war  in  den  Händen  der  Privilegierten  ge- 
wesen. Mit  dem  Wechsel  in  der  Besitzverteilung  scheiden 
diese  bevorzugten  Stände  aus  der  agrarischen  Verfassung 
des  Distriktes  aus,  die  Fürsten  und  der  Klerus  hören 
vollständig  auf  Grundeigentümer  zu  sein,  der  Adel  wird 
in  dieser  Eigenschaft  bedeutend  reduziert,  die  Fürsten 
verschwinden  ganz  aus  dem  Rahmen  des  Distriktes,  alt- 
eingesessener Adel  ist  kaum  noch  in   ihm  zu  finden, 
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der  katholische  Klerus  blieb,  war  aber  seiner  sämtlichen 
Güter  verlustig  gegangen  und  verlor  den  Charakter  des 
privilegierten  Standes. 

An  die  Stelle  der  Privilegierten  traten  nur  Angehörige 
des  Bürger-  und  Bauernstandes,  die  soziale  Verfassung 
des  Distrikts  ist  seitdem  demokratisiert.  Darin  ist  ein 
dauernder  Erfolg  der  Revolution  zu  erblicken,  sie  beab- 
sichtigte durch  die  Nationalgüterverkäufe  verallgemeinernd, 
demokratisierend  zu  wirken  und  das  ist  ihr  gelungen, 
wenigstens  im  Distrikt  Strassburg  ist  dieses  Resultat 
unstreitig  eingetreten,  wiewohl  die  Verkäufe  nicht  un- 
bedingt zu  Gunsten  der  Landbewohner  ausfielen,  deren 
Interesse  man  dabei  neben  den  finanziellen  Zwecken 
vorzugsweise  im  Auge  gehabt  hat. 

Die  landwirtschaftliche  Verfassung  des  Distriktes  ist 
ein  Produkt  der  französischen  Revolution,  deren  Ergeb- 
nisse auf  allen  anderen  Gebieten  des  öffentlichen  Lebens 
in  dem  für  das  Elsass  an  politischen  Umwälzungen  so 
reichen  1 9.  Jahrhundert  mehr  oder  minder  verwischt  und 
umgestaltet  worden  sind.  In  die  Agrarverfassung  hat  die 
Politik  nie  wieder  so  einschneidend  eingegriffen,  sie  hat 
den  Charakter  bewahrt,  den  das  erste  Kaiserreich  hier 
vorfand. 


Kurze  Übersicht 
über  die  einschlägige,  neueste  Literatur. 


Aus  den  oben  angeführten  Gründen  habe  ich  es  für 
angemessen  gefunden,  ein  seiner  Ausdehnung  nach  mög- 
lichst beschränktes  Territorium  zu  bearbeiten,  von  diesem 
Gesichtspunkte  haben  sich  die  Verfasser  der  neuesten 
über  den  Verkauf  der  Nationalgüter  handelnden  Mono- 
graphien, die  sich  ebenfalls  auf  die  Verkaufsakten  stützen, 
nicht  in  demselben  Masse  leiten  lassen.  Sie  gehen  zunächst 
von  einem  allgemeinen  französischen  Standpunkt  aus, 
heben  aber  dann  ebenfalls  aus  diesem  weiten  Rahmen 
einzelne  Teile  heraus. 

Der  russische  Historiker  I.  Loutchisky  hat  im  Jahr 
1897  eine  Broschüre  veröffentlicht  unter  dem  Titel  „La 
petite  propriete  en  France  avant  la  revolution  et  la  vente 
des  biens  nationaux",  sie  bildet  gewissermassen  den  Vor- 
läufer eines  grossen  seither  ebenfalls  erschienenen  Werkes 
desselben  Verfassers  über  ländliche  Verhältnisse  in  Frank- 
reich. Bedauerlicherweise  ist  mir  dieses  nicht  zugänglich, 
da  es  in  russischer  Sprache  verfasst  ist. 

Wie  schon  der  Titel  zeigt,  behandelt  die  Broschüre 
in  ihrem  ersten  Teil  den  Kleinbesitz  vor  der  Revolution. 
Der  Verfasser  wendet  sich  in  ihm  gegen  die  durch  eine 
Gruppe  von  französischen  Schriftstellern  vertretene  An- 
sicht, welche  betont,  dass  nicht  nur  der  grösste  Teil  des 
Landes  zur  Zeit  des  ancien  regime  in  den  Händen  von 
Grossbesitzern  vereinigt  gewesen  sei,  sondern  dass  auch  seit 
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dem  Mittelalter  bis  zur  Revolution  diese  Gütermassierung 
sowohl  in  Frankreich  wie  anderswo  in  stetem  Wachsen 
gewesen  sei103).  Dem  gegenüber  weist  Loutchisky  nach, 
dass  gerade  vor  der  Revolution  in  vielen  Teilen  Frank- 
reichs sehr  zahlreiche  Güterkäufe  von  Bauern  gemacht 
worden  sind,  und  zeigt  vornehmlich  an  Beispielen  aus 
dem  Departement  de  l'Aisne,  aus  der  Umgegend  von 
Toulouse  und  aus  der  Bourgogne 104),  also  aus  verschie- 
denen Teilen  Frankreichs,  dass  die  nicht  genügend  be- 
wiesene Ansicht  Toquevilles  105)  und  seiner  Anhänger,  die 
den  Bestand  von  Kleinbesitz  vor  der  Revolution  annehmen, 
richtig  sei,  dass  der  Kleinbesitz  sogar  eine  unverhältnis- 
mässig grössere  Ausdehnung  beim  Ausbruch  der  Revolution 
gehabt  habe  als  der  Grossbesitz,  dass  also  die  Meinung 
von  Toquevilles  Gegnern,  die  das  Entstehen  des  Klein- 
besitzes, abgesehen  von  wenigen  Gegenden,  unter  anderen 
auch  abgesehen  vom  Elsass,  erst  dem  Verkauf  der  National- 
güter zuschreiben,  irrig  sei. 

Bei  der  Betrachtung  der  Nationalgüterverkäufe  zeigt 
Loutchisky  zunächst  an  dem  Beispiel  des  Distrikts  Laon 
im  Departement  de  l'Aisne,  wie  dort  die  landwirtschaft- 
liche Bevölkerung  in  den  ersten  Verkaufsjahren  —  nur 
diese  behandelt  er  —  als  Käufer  prädominiert,  und  wie 
infolgedessen  eine  Zerstückelung  des  Grundeigentums  in 
grossem  Masstabe  und  eine  Vermehrung  der  Grundeigen- 
tümer eingetreten  ist 106). 

Im  weiteren  wirft  Loutchisky  einen  Blick  auf  die 
berüchtigten  bandes  noires;  er  hat  in  5  Departements, 
deren  Verkaufsakten  er  eingesehen,  keinen  Beweis  dafür 

103)  vergl.  Loutchisky  S.  21. 

104)  vergl.  Loutchisky  S.  53. 

105)  Toqueville  S.  19  und  29. 

106)  Loutchisky  S.  82—106. 
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gefunden,  dass  solche  in  dem  gebräuchlichen  Sinne  als 
Kaufgenossenschaften  von  Güterspekulanten  bestanden 
hätten,  auch  seien  nirgends  staatliche  Massnahmen  gegen 
solche  ergriffen  worden.  Seiner  Meinung  nach  haben 
Kaufassoziationen  nur  aus  Angehörigen  der  ländlichen 
Bevölkerung  bestanden,  die  auch  immer  nur  im  Verhältnis 
zur  Zahl  der  Beteiligten  kleine  und  stets  in  ihrem  Bann 
oder  in  Nachbargemarkungen  gelegene  Stücke  erwarben. 
Ihre  Mitgliederzahl  war  oft  sehr  gross,  die  Spekulanten 
dagegen  arbeiteten  nur  allein  auf  eigenes  Risiko  und  nicht 
auf  gemeinsame  Rechnung,  die  Assoziationen  wraren  nur 
ein  Kampfmittel  gegen  die  Konkurrenz  der  nichtagrarischen 
Käufer,  ihre  Käufe  wurden  nicht  zu  Spekulationszwecken 
verwandt,  sondern  unter  die  Teilnehmer  zu  eigenem  Ge- 
brauch verteilt 107).  Diese  Ansicht  Loutchiskys  findet  ihre 
Bestätigung  in  den  Akten  unseres  Distriktes. 

Zum  Vergleich  mit  den  Verhältnissen  im  Departement 
de  l'Aisne  berührt  der  Verfasser  ferner  nur  kurz  einige 
andere  Distrikte  und  zeigt  dann  an  dem  von  Tarascon 108) 
(Departement  bouches  du  Rhone),  wie  auch  dort  die  Land- 
bewohner erheblichen  Anteil  an  den  Verkäufen  genommen 
haben,  und  weist  dann  auf  die  grosse  Bedeutung  der 
geographischen  Lage  hin.  In  den  der  Stadt  benachbarten 
Gemarkungen  wiegt  die  bourgeoisie  als  Käufer  vor, 
während  in  den  entfernteren  die  Bauern  den  grössten 
Teil  der  Güter  kauften.  So  wie  im  Elsass  hat  sich  wohl 
in  keinem  Teile  Frankreichs  der  Einfluss  der  katholischen 
Geistlichkeit  in  dieser  Frage  geltend  gemacht,  jedenfalls 
erwähnt  ihn  Loutchisky  nicht,  er  tritt  in  unserem  Distrikt 
auch  ganz  besonders  hervor  durch  die  prinzipiell  gegen- 
sätzliche Stellung,   die  eine   starke  protestantische  Be- 

107)  Loutchisky  S.  120. 

108)  Loutchisky  S.  126  f. 
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völkerung  der  katholischen  gegenüber  bei  den  Verkäufen 
genommen  hat.  [n  den  von  Loutchisky  untersuchten 
Departements  ist  der  Protestantismus  wenig  verbreitet 
und  infolgedessen  waren  die  religiösen  Anschauungen 
ohne  Bedeutung  für  den  Ausfall  der  Verkäufe. 

Zuletzt  weist  Loutchisky  die  Behauptungen  einiger 
Schriftsteller ,  wie  Toqueville 109) ,  Leonce  de  Lavergne, 
Avenel  u.  a.  zurück,  nach  welchen  durch  die  Revolution 
die  Zahl  der  kleinen  Eigentümer  nicht  vermehrt  worden 
und  die  Verkäufe  nur  zu  Gunsten  des  mittleren  und  nicht 
des  Kleinbesitzes  ausgefallen  sein  sollten110);  diese  ver- 
treten gewissermassen  die  Ansicht  des  Klerus,  der  natur- 
gemäss  geneigt  ist  dem  Nationalgüterverkauf  nur  Miss- 
erfolge zuzuschreiben.  Loutchisky  wirft  ihnen  ungenaues 
Quellenstudium  vor,  sie  sowohl  wie  die  Verfechter  der  Mei- 
nung, dass  die  Verkäufe  nicht  nur  für  die  landwirtschaft- 
liche Bevölkerung  günstig  gewesen  seien,  sondern  sogar 
den  Kleinbesitz  erst  geschaffen  hätten,  hätten  die  Ver- 
kaufsakten nicht  eingehend  genug  zu  Rate  gezogen.  Die 
Existenz  von  Kleinbesitz  vor  der  Revolution  nimmt  Lout- 
chisky als  zweifellos  erwiesen  an  und  erklärt,  dass  die 
anderen  Hypothesen  einerseits  nur  auf  den  Reden  der 
Abgeordneten  der  Nationalversammlung,  andererseits  auf 
denen  ihrer  klerikalen  Gegner  vor  dem  Verkauf  basieren 
könnten,  da  die  Akten  ein  anderes  Resultat  als  beide 
Ansichten  ergeben. 

Während  Loutchisky  in  den  beiden  Departements 
Aisne  und  bouches  du  Rhone  bedeutende  Käufe  von 
Seiten  der  landwirtschaftlichen  Bevölkerung  festgestellt 
hatte,  gelangt  Dr.  B.  Minzes,  Professor  an  der  Hochschule 
zu  Sofia,  zu  einem  nicht  so  günstigen  Urteil.  Wie  schon 

109)  vergl.  Toqueville  S.  38. 
HO)  vergl.  Loutchisky  S.  136. 

10 
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der  Titel  seiner  Schrift  „Die  Nationalgüterveräusserung 
während  der  französischen  Revolution  mit  besonderer 
Berücksichtigung  des  Departement  Seine  und  Oise"  an- 
kündigt, beruhen  seine  Untersuchungen  auf  Verhält- 
nissen, die  sich  in  unmittelbarer  Nähe  von  Paris  abge- 
spielt haben.  Nachdem  er  darauf  hingewiesen  hat,  wie 
die  Meinungen,  ob  der  Kleinbesitz  durch  die  Verkäufe 
vermehrt  sei  oder  nicht,  in  der  seitherigen  Literatur  aus- 
einander gehen,  stellt  er  zunächst  fest,  dass  die  nicht 
privilegierten  Stände  am  Vorabend  der  Revolution  sowohl 
einen  grossen  Teil  des  Grund  und  Bodens  zu  eigen  be- 
sassen  als  auch  im  Begriff  standen  noch  mehr  zu  er- 
werben. In  Bezug  auf  die  Stellung  der  Gesellschafts- 
klassen zur  Veräusserung  hebt  auch  er  den  Konflikt  des 
finanziellen  Motivs  mit  dem  sozialen  im  Hinblick  auf  die 
massgebenden  Kreise  hervor  und  betont,  dass  selbst 
Stimmen  nicht  gefehlt  hätten,  die  ein  Neuentstehen  von 
Grossgrundbesitz  als  wünschenswert  hinstellten,  dass 
andererseits  aber  auch  aus  dem  Volke  heraus  vor  einem 
solchen  heftig  gewarnt  worden  sei.  Er  streift  auch  den 
starken  Einfluss  der  Geistlichkeit  im  Departement  Bas- 
Rhin  m),  demgegenüber  sei  in  vielen  anderen  Teilen 
Frankreichs  die  Nachricht  vom  Inkrafttreten  der  Verkaufs- 
dekrete von  der  Bevölkerung  freudig  aufgenommen,  und 
demgemäss  hätten  die  Verkaufsbureaus  sich  eines  starken 
Andranges  erfreut 112).  Minzes  bezweifelt  nicht,  dass  es 
Kaufgesellschaften  im  Sinne  der  bandes  noires  gegeben 
habe ,  doch  scheint  er  bei  seinem  Detailstudium  auch 
keine  direkten  Beweise  dafür  gefunden  zu  haben113). 
Im  Hinblick  auf  das  gesamte  Frankreich  nimmt  Minzes 

m)  Vergl.  Minzes  S.  51. 

112)  Vergl.  Minzes  S.  56. 

113)  Vergl.  Minzes  S.  60. 
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an,  dass  viele  Güter  in  die  Hände  der  Nichtprivilegierten 
übergegangen  seien. 

Die  spezielle  Lage  der  Landbevölkerung  im  Depar- 
tement Seine  et  Oise  schildert  uns  der  Verfasser  als  un- 
endlich unglücklich.  Mangel  an  Arbeit  und  Grundbesitz, 
verursacht  durch  Anhäufung  grosser  Komplexe,  treiben 
die  Bevölkerung  zu  Tumulten,  in  denen  Landverteilung 
die  Hauptforderung  bildet,  selbst  eigenmächtige  Besitzer- 
greifungen von  Grundstücken  sind  vorgekommen,  bis  vom 
Staate  aus  den  Wünschen  nachgegeben  wurde  und  Land- 
verteilungen eintraten.  Einer  solchen  Armut  gegenüber 
konnte  auch  das  Mittel  der  Nationalgüterverkäufe  nicht 
viel  nützen.  Minzes  kann  auch  nicht  angeben,  wie  viel 
neue  Eigentümer  durch  die  Veräusserungen  entstanden 
seien,  aber  er  meint,  dass  die  sozialen  Absichten  im  De- 
partement, besonders  im  Distrikt  Versailles,  nicht  in  Er- 
füllung gegangen  seien,  die  Meier,  Pächter  und  Tage- 
löhner hätten  nur  neue  Herren  erhalten,  das  städtische 
Element  unter  den  Käufern  sei  zu  bedeutend,  um  den 
Schluss ,  dass  der  Landbevölkerung  die  „Wohltaten 
der  Güterveräusserung"  zugeflossen  seien,  machen  zu 
können. 

Es  ist  einleuchtend,  dass  in  einem  im  Vergleich  zum 
Distrikt  Strassburg  so  anders  situierten  Gebiete  die  Ver- 
käufe auch  anders  wirken  mussten.  Im  Distrikt  Ver- 
sailles bittere  Armut,  die  die  Landbewohner  zu  stürmi- 
schen Excessen  treibt,  dann  die  Nähe  der  revolutionären 
Centrale  Paris  —  gerade  die  wildesten  Stürme  jener  Zeit 
trafen  unmittelbar  diesen  Landstrich  — ,  wie  konnte  seine 
verarmte  Bevölkerung  der  grossen  städtischen  Konkurrenz 
standhalten?  Freilich  fasst  Minzes  den  Begriff  landwirt- 
schaftliche Bevölkerung  vielleicht  auch  etwas  zu  eng, 
indem  er  auch  die  ländlichen  Handwerker  von  ihr  aus- 
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schliesst 114).  Dahingegen  wird  der  Distrikt  Strassburg  als 
einer  der  blühendsten  im  ganzen  Reiche  von  Augenzeugen 
jener  Zeit  geschildert,  die  Massen  des  Pariser  Proletariats 
hatten  sich  nicht  über  seine  Felder  ergossen,  die  kriege- 
rischen Unternehmungen  und  gewaltsamen  Ereignisse 
trafen  ihn  erst  in  späteren  Jahren,  nachdem  die  National- 
güterverkäufe  schon  weit  vorgeschritten  waren,  sie  mrussten 
hier  anders  wirken  als  dort. 

In  der  allgemeinen  Literatur115),  welche  die  National- 
güter streift,  wird  ihre  Wirkung,  wie  schon  oben  erwähnt, 
verschieden  aufgefasst.  Es  würde  zu  weit  führen,  sämt- 
liches darüber  Gesagtes  zusammen  zu  tragen,  zumal  da 
diese  Arbeit  sich  nur  auf  einen  geringen  Umkreis  be- 
schränkt ,  der  speziell  wenig  berücksichtigt  wird ,  da  er 
heutigentages  ausserhalb  der  Grenzen  Frankreichs  liegt; 
es  mögen  kurz  noch  einige  Bemerkungen  folgen. 

Die  klerikale  Literatur  ist  natürlich  geneigt,  die 
minder  guten  Seiten  der  Veräusserungen  hervorzuheben 
und  glaubt  eine  günstige  Wirkung  für  die  ländliche  Be- 
völkerung ihnen  nicht  beimessen  zu  dürfen  (Sattler,  die 
Benediktinerabtei  Altdorf ;  Guerber,  B.  F.  L.  Liebermann). 

Auch  die  nicht  klerikalen  Schriftsteller  schreiben  dem 
Verkauf  durchschnittlich  sehr  wenig  Erfolg  in  Bezug  auf 
die  Vermehrung  der  Eigentümer  zu,  so  Toqueville,  (L'an- 
cien  regime  et  la  revolution) 116),  er  meint  das  Anwachsen 
der  Eigentümerzahl  stelle  man  sich  oft  zu  gross  vor,  der 
Kleinbesitz  habe  schon  vor  der  Revolution  bestanden. 
Diese  Tatsache  macht  er  im  Gegensatz  zu  der  bis  zu 
seiner  Zeit  herrschenden  Meinung,  die  das  Vorhandensein 
desselben  geleugnet  hatte,  geltend,  die  Revolution  habe 


114)  Vergl.  Minzes  S.  98  u.  100;  siehe  auch  Loutchisky  S.  59. 

115)  Über  Literatur  vergl.  Minzes  Kapitel  I.  S.  1  —  18. 

116)  Toqueville  S.  38. 
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seiner  Ansicht  nach  nicht  erst  die  Teilung  des  Grund- 
eigentums herbeigeführt. 

Auch  Sybel  (Geschichte  der  Revolutionszeit  1789 — 
1800  beklagt117),  dass  die  verderbliche  Agiotage  durch 
die  Verkäufe  von  den  Städten  auf  das  platte  Land  ge- 
tragen worden  sei,  und  sie  habe  den  Ruin  des  grössten 
Teils  der  Käufer  herbeigeführt 118).  Dagegen  stehen  für 
unseren  Distrikt  die  Aussagen  eines  Augenzeugen,  der 
den  Wohlstand  trotz  kriegerischer  und  unruhiger  Zeiten 
rühmt-  Dann  schliesst  sich  Sybel  Toquevilles  Ansicht 
an  und  verneint  die  Frage,  ob  Vermehrung  der  Besitzer 
eingetreten  sei,  nur  ihre  Herren  hätten  die  Besitzungen 
gewechselt119),  er  spricht  den  Veräusserungen  jeden  Vor- 
teil für  den  Ackerbau  ab  und  meint,  dass  ein  solcher 
viel  eher  in  den  Ereignissen  der  Nacht  vom  4.  August 
1789  zu  suchen  sei120).  Wenn  auch  diese  viel  Einfluss 
auf  die  Entwicklung  der  Landwirtschaft  gehabt  haben, 
so  ist  doch  immer  auch  zu  beachten,  dass  durch  die 
Säkularisation  der  Kirchengüter  eine  Unmenge  bis  dahin 
gebundenen  Grundbesitzes  dem  freien  Verkehr  übergeben 
worden  ist,  und  den  Wert  einer  solchen  Massnahme  er- 
kennt H.  von  Treitschke  in  seiner  „Deutschen  Geschichte 
im  19.  Jahrhundert"  121)  voll  an,  wenn  er  in  Bezug  auf 
die  preussischen  Rheinlande  nach  dem  Frieden  von  Lune- 
ville  sagt  „um  so  tiefer  und  heilsamer  wirkte  die  Besei- 
tigung der  feudalen  Lasten  und  der  hohen  Kirchenzehnten, 
vornehmlich  aber  der  Verkauf  der  Nationalgüter ;  auf  den 

117 )  Sybel  Bd.  II.  S.  292. 

118)  Sybel  Bd.  II.  S.  146. 

119)  Sybel  Bd.  II.  S.  146  und  147. 

120)  Sybel  Bd.  I.  S.  283. 

121)  Heinrich  von  Treitschke,  Deutsche  Geschichte  im  19. 
Jahrhundert.   Leipzig  1879.   Bd.  I.  S.  174. 
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Trümmern  der  alten  geistlichen  Latifundien  entstand  ein 
neuer  wohlhäbiger  Kleingrundbesitz." 

Um  die  Zerstörung  von  Latifundien  handelte  es  sich 
ja  im  Distrikt  Strassburg  nicht,  trotzdem  hat  auch  hier  die 
Verallgemeinerung  des  Kleingrundbesitzes  bei  den  ge- 
gebenen Vorbedingungen  von  Bodenbeschaffenheit,  Klima 
und  Kultur  ihre  dauernden  und  guten  Früchte  getragen. 

Die  verschiedenen  über  denselben  Gegenstand  ge- 
fällten Urteile  beweisen  aber,  dass  man  die  National- 
güterfrage  im  allgemeinen  nicht  mit  einem  Wort  beant- 
worten kann ;  Frankreich  ist  zu  gross,  um  durchgehends 
gleich  beurteilt  zu  werden,  die  gleiche  Massregel  traf  viele 
durch  die  Geschichte  und  andere  Umstände  verschieden- 
artig entwickelte  Gebiete,  sie  musste  ungleich  wirken. 
Wir  dürfen  es  keineswegs  als  willkürlichen  Zufall  be- 
zeichnen, wenn  im  Elsass,  das  vermöge  seiner  Kultur 
und  geschichtlichen  Tradition  Frankreich  gegenüber  seit 
seiner  Zugehörigkeit  zu  demselben  immer  eine  Ausnahme- 
stellung eingenommen  hatte,  auch  der  Ausfall  der  Ver- 
käufe und  die  auf  ihn  wirkenden  Faktoren  entschieden 
andere  Formen  aufweisen  als  dort,  wenn  wir  gerade  hier 
das  tiefe  Eingreifen  alter  Überlieferungen  in  das  prak- 
tische Leben  feststellen  mussten. 
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Ortschaftsverzeichnis 

des  ehemaligen  Distrikts  Strassburg. 


1.  Achenheim 

2.  Altdorf 

3.  Avolsheim 

4.  Balbronn 

5.  Bergbieten 

6.  Bischheim 

7.  Bläsheim 

8.  Breuschwickersheim 

9.  Dachstein 

10.  Dahlenheim 

1 1 .  Dangolsheim 

12.  Dingsheim 

13.  Dinsheim 

14.  Dorlisheim 

15.  Dossenheim 

16.  Düppigheim 

17.  Düttlenheim 

18.  Eckboisheim 

19.  Engenthal   und  Ober- 

steigen 

20.  Enzheim 

21.  Ergersheim  mit  Albronn 

und  Rimlenheim 

22.  Ernolsheim 

23.  Eschau 


24.  Fegersheim  und  Ohnheim 

25.  Fessenheim 

26.  Flexburg 

27.  Fürdenheim 

28.  Geispolsheim 

29.  Gressweiler 

30.  Handschuhheim 

31.  Hangenbieten 

32.  Heiligenberg 

33.  Holzheim 

34.  Hönheim 

35.  Hürtigheim 

36.  Ichtratzheim 

37.  Iiikirch  -  Grafenstaden 

38.  Irmstett 

39.  Ittenheim 

40.  Kirchheim 

41.  Kolbsheim 

42.  Koss weiler 

43.  Küttolsheim 
I  44.  Lingolsheim 
|     45.  Lipsheim 

46.  Lützelhausen 

47.  Marlenheim 

48.  Mittelhausbergen 
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49.  Molsheim 

50.  Mutzig 

51.  Niederhaslach 

52.  Niederhausbergen 

53.  Northeim 

54.  Oberhaslach 

55.  Oberhausbergen 

56.  Oberschäffolsheim 

57.  Odratzheim 

58.  Offenheim 

59.  Osthofen 

60.  Ostwald    (damals  Jll- 

wickersheim) 

61.  Plobsheim 

62.  Quatzenheim 

63.  Romansweiler 

64.  Ruprechtsau 


65.  Scharrachbergheim 

66.  Schiltigheim 

67.  Still 

68.  Strassburg  mit  Königs- 

hofen und  Kronenburg 

69.  Stützheim 

70.  Suffelweyersheim 

71.  Sulz  (Bad)  u.  Biblenheim 

72.  Tränheim 

73.  Urmatt 

74.  Wangen 

75.  Wangenburg 

76.  Wasselnheim  mit  Brech- 

lingen 

77.  Westhofen 

78.  Wolfisheim 

79.  Wolxheim 
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Verzeichnis  der  früheren  Eigentümer  der  Nationalgüter. 


A.  GEISTLICHE  KORPORATIONEN. 

1.  Abtei  Altdorf 

2.  „  Andlau 

3.  „  Ebersmünster 

4.  „  Hauteseille 

5.  „  Maursmünster 

6.  „  Moyenmoutier 

7.  „  Schwarzach 

8.  „  Senones 

9.  Allerheiligenstift  Strassburg 

10.  Alt- St.  Peter  -  Collegialstift 

11.  Annimissairie  Jung -St.  Peter 

12.  St.  Anton -Orden 

13.  St.  Barbara-Kloster,  Strassburg 

14.  Benefiz  der  Dreieinigkeitskapelle  v.  Jung-St.  Peter,  Strassburg 

15.  Bischof  von  Strassburg  (Rohan) 

16.  Bischöfliches  Seminar,  Strassburg 

17.  Bistum  Strassburg 

18.  Carthäuser-Kloster  in  Molsheim 

19.  Collegialstift  von  Neuweiler 

20.  Collegium  (früher  Jesuiten)  von  Molsheim 

21.  Custodie  des  Domkapitels,  Strassburg 

22.  Dechanei  des  Domkapitels  von  Strassburg 

23.  Deutschherren-Orden,  Commendatur  Andlau 

24.  Domdechanei,  Strassburg 

25.  Domkapitel,  Strassburg 

26.  Dompropstei  Strassburg 
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27.  Einsiedelei  „des  trois  croix"  bei  Lingolsheim 

28.  „         von  Dingsheim 

29.  St.  Florenz- Collegialstift  zu  Niederhaslach 

30.  Franziskaner-  (recollets)  Kloster  zu  Hermolsheim 

31.  Frühmesserei  von  Achenheim 

32.  „  „  Dingsheim 

33.  „  „  Geispolsheim 

34.  „  „  Griesheim 

35.  „  Marlenheim 

36.  „  „  Molsheim 

37.  „  „    Rosen  weiler 

38.  Hoher  Chor  von  Strassburg 

39.  St.  Johann  (St.  Jean  des  choux)  Collegialstift  bei  Zabern 

40.  Johanniter-Orden  (ordre  de  Malte),  Commendatur  Dorlisheim 

41.  „  „  „  Strassburg 

42.  Jung -St.  Peter  -  Collegialstift  in  Strassburg 

43.  Kapellanei  von  Marlenheim 

44.  Kapelle  „Ste.  Colombe"  bei  Jung- St.  Peter  in  Strassburg 

45.  „       von  Dinsheim  (St.  Wendelin?) 

46.  Kapitel  von  Alt- St.  Peter,  Strassburg 

47.  „        „  Andlau 

48.  „        „    Jung -St.  Peter,  Strassburg 

49.  „        „    St.  Leonhard 

50.  „        „  Neuweiler 

51.  „        „  Niederhaslach 

52.  „        „  Zabern 

53.  Kapuziner-Kloster  von  Molsheim 

54.  „  „    Strassburg  (petits  capucines) 

55.  „  „  Wasselnheim 

56.  Katholische  Schule  zu  Wasselnheim 

Kirchenfabriken  von: 


57.  Balbronn 

58.  Bergbieten 


59.  Biblenheim 

60.  Bischheim 
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61. 
62. 
63. 
64. 
65. 
66. 
67. 
68. 
69. 
70. 
71. 
72. 
73. 
74. 

88. 
89. 
90. 
91. 
92. 
93. 
94. 
95. 
96. 
97. 


Dachstein 

Dahlenheim 

Dangolsheim 

Dingsheim 

Dinsheim 

Düppigheim 

Eckboisheim 

Ernolsheim 

Eschau 

Fessenheim 

Gressweiler 

Heiligenberg 

Holzheim 

Irmstett 


75.  Ittenheim 

76.  Lützelhausen 

77.  Molsheim 

78.  Münster  (Notre  Dame), 

Strassburg 

79.  Oberhaslach 

80.  Scharrachbergheim 

81.  Still 

82.  Stützheim 

83.  Urmatt 

84.  Wibolsheim 

85.  Wisch 

86.  Wiwersheim 

87.  Wolxheim 


Kloster  in  Eschau 

Kompetenz  des  Schulmeisters  in  Mutzig 

Landkapitel  von  Biblenheim 

St.  Leonhard  -  Collegialstift,  Oberehnheim 

Leviterie  majeure  des  Kapitels  Jung-St.  Peter  in  Strassburg 

Liebfrauen-Collegialstift,  Zabern 

St.  Ludwig-Collegialstift,  Strassburg 

St.  Magdalenen-Kloster  in  Strassburg 

St.  Margarethen-Kloster  in  Strassburg 

Maria  Heimsuchung- Stift  (Scharrachbergheim?) 

Maria  Magdalena  zur  Reuerin,  Kloster,  Wasselnheim 


Pfarreien  von: 
99.  Achenheim 

100.  Avolsheim 

101.  Bergbieten 

102.  Dahlenheim 

103.  Dangolsheim 

104.  Dinsheim 


105.  Dossenheim 

106.  Düppigheim 

107.  Düttlenheim 

108.  Ernolsheim 

109.  Eschau 

1 10.  Fegersheim 
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111.  Fessenheim 

1  OA 

Molsheim 

112.  Geispolsheim 

Iii  . 

Mutzig 

113.  Gressweiler 

1  9Q 
i  Zö. 

Northeim 

1 14.  Hindisheim 

1  OQ 

Oberschäffolsheim 

115.  Hipsheim 

1  QO 

Offenheim 

116.  Holzheim 

1  Q  1 

Osthofen 

Iii.    1L-I1LI  d.LZ,llClIIl 

1  ^9 

WSLWcllU 

llO.    JtVU  Ullllcllll 

loo. 

Rosheim 

1  1  0  T^r>1hchpim 
liy.  ixUlUoIlclIIl 

Schnersheim 

120.  Küttolsheim 

135. 

Still 

121.  Lingolsheim 

136. 

Stützheim 

122.  Lipsheim 

137. 

Sulz  (Bad) 

123.  St.  Lorenz,  Strassburg 

138. 

Urmatt 

124.  Lützelhausen 

139. 

Westhofen 

125.  Marlenheim 

140. 

Wolxheim 

Pfarrhäuser  von: 

141.  Dahlenheim 

145. 

Gressweiler 

142.  Ergersheim 

146. 

Heiligenberg 

143.  Ernolsheim 

147. 

Molsheim 

144.  Eschau 

148. 

Oberschäffolsheim 

149.  St.  Stephan-Collegialstift,  Strassburg 

150.  Submissariat  von  Alt -St.  Peter,  Strassburg 

151.  Vikariat  de  Ste.  Colombe  der  Collegialkirche  Jung- 

St.  Peter,  Strassburg 

B.  FÜRSTEN. 

1.  Baden-Durlach  (famille  de) 

2.  Civilliste  der  französischen  Krone 

3.  Hagenau,  Landvogtei 

4.  Hessen,  Landgraf  von  H.- Darm  Stadt  (landgrave,  famille, 

prince  de  Darmstadt,  qui  est  en  guerre  avec  la 
republique,  auch  comte  de  Hanau) 
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5.  Hohenlohe  (prince) 

6.  Leiningen  (le  prince  de  L.  etranger,  en  guerre  avec  la 

republique) 

C.  ADEL. 

1 .  Beaumanoir  (ci-devant  commandeur  temporaire  ä  Landau) 

2.  Berstett  (ci-devant  noble) 

3.  Birkenwald  (Bürkenwald,  Wittwe  geb.  Musiel) 

4.  Bodeck  (Francois  ex-noble) 

5.  Dettlingen  (Christian  Leopold  aus  Scharrachbergheim) 

6.  „         (Charlotte  geb  Ritzhaupt) 

7.  Flachslanden  (Flaxland,  marechal  de  camp) 

8.  „  (ci-devant  officier  general,  vielleicht  derselbe 

wie  Nr.  7) 

9.  Güntzer  (Ginzer,  Johann  Baptist) 

10.  „       (Karl  Ellionor,  emigre) 

11.  „  (Friedrich) 

12.  Joham  (Johm,  Philipp  Jacob,  ci-devant  noble,  ehemalige 

Herrschaft  zu  Fürdenheim  und  Mundolsheim) 

13.  Kageneck  (Jacob  Bruno) 

14.  „       (Franz  Ignaz) 

15.  „       (Ignaz  Ludon  von  Hagenau) 

16.  „       (Franz  Ludon  von  Strassburg,  emigre) 

17.  Klingling  (Johann  Jacob) 

18.  „       (N.,  ci-devant  officier  general) 

19.  Lafage  (Ch.  L.  Serpes  dit  Lafage,  de  la  Fage) 

20.  „      (Louis  ex-noble) 

21.  Latour  (N.  ex-noble) 

22.  Montbarey  (ci-devant  officier  general) 

23.  Müllenheim  (N.) 

24.  Noblesse  (fondation  Kurzlieb-Hartlieb;  existiert  heute  noch 

und  ist  dem  Thomasstift  angegliedert) 

25.  „       (de  la  Basse-Alsace,  Corporation) 
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26.  Oberkirch  (August  Simson) 

27.  „        (Christian  Anton,  Infanterie-Oberst) 

28.  „        (ci-devant  maison  de) 

29.  Rathsamhausen  (August  Vinzenz) 

30.  „  (Christoph  Philipp,  chanoine) 

31.  „  (Ludwig  Simson,  ci-devant  president  de 

la  regence  ä  Bouxwiller) 

32.  Reich  (Franz,  ci-devant  noble) 

33.  Reinach  (Wittwe,  ci-devant  noble) 

34.  Rohan  Rochefort  (officier  general) 

35.  Wangen  (Christoph) 

36.  „       (Friedrich,  ci-devant  officier) 

37.  „  (N.) 

38.  Weitersheim 

39.  Wurmser  (Dagobert  aus  Vendenheim,  Rittmeister  im  Re- 

giment Royal  Allemand,  Reichsgraf) 

40.  „        (Max  aus  Vendenheim) 

41.  „        (Otto,  ex-noble,  ci-devant  marechal  de  camp, 

aus  Vendenheim) 

D.  BÜRGERLICHE  EIGENTÜMER. 

(Die  mit  eingeklammerten  Zahlen  bezeichneten  sind  nur  als  Hausbesitzer 

erwähnt.) 

(1.)  Acker  (Cajetan  aus  Northeim) 

(2.)  Bernard  (Tabakshändler  aus  Strassburg) 

3.  Capp  (ci-devant  commissaire  de  guerre) 
(4.)  Charpentier  (ci-devant  directeur  des  ponts  et  chaussees 

du  departement  du  Bas-Rhin) 
(5.)  Dreyer  (Geistlicher  von  Kirchheim) 

6.  Dudel  (Steinmetz  von  Wasselnheim) 
(7.)  Ess  (Ignaz,  Sämischgerber  aus  Wasselnheim) 
(8.)  Falkner  (aus  Strassburg) 

9.  Fries  (Geistlicher  von  Garburg) 
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(10.)  Gangloff  (Karl  Valentin,  als  Erbe  des  verstorb.  1. 1.  Gangloff) 
1 1 .   Gärtner  (aus  Iiikirch) 
(12.)  Gross  (I.  Franz,  Propst  von  Dorlisheim) 
(13.)  Guelb  (von  Strassburg) 

14.  Haag  (Philippine  geb.  Rathsamhausen) 

15.  Hartmann  (I.  Michel,  Fassbinder  aus  Northeim) 
(16.)         „        (Joseph,  Sohn  von  Nr.  15) 

17.  Himmel  (von  Molsheim) 
(18.)  Höhn  (geb.  Stouhlen,  von  Molsheim) 
(19.)  Hönig  (Kaffeewirt  von  Strassburg) 
(20.)  Horrer  (geb.  Kien,  Strassburg) 

21.  Jost  (Georg,  aus  Dorlisheim,  condamne  et  execute) 

22.  Jung  (von  Molsheim) 

23.  Kayser  (Ch.,  von  Westhofen) 

24.  Kegelin  (Geistlicher  bei  St.  Stephan  in  Strassburg) 

25.  Kern  (L.,  von  Ingweiler) 

(26.)  Klein  (ci-devant  pretre  procureur  du  College  de  Molsheim) 

(27.)     „     (Schlosser  aus  Wangen) 

(28.)  Kleinhans  (aus  Mutzig) 

(29.)  Kuppelmeyer  (Louis,  aus  Strassburg) 

30.  Kuterer  (ci-devant  pretre  et  professeur  du  College  de 

Molsheim) 

31.  Lienhard  (die  ausgewanderten  Erben  des  verstorbenen 

Notars  Sebastian  Lienhard  in  Mutzig) 
(32.)  Lind  (Zimmermann  in  Strassburg) 
(33.)  Longchamp  (Wittwe  aus  Strassburg) 
(34.)  Meng  (ci-devant  eure,  deporte,  aus  Marlenheim) 
35.  Nothinger  (aus  Molsheim) 
(36.)  Payen  (Ludwig,  Geistlicher  von  Mutzig) 

37.  Rapp  (von  Plobsheim) 

38.  Reinhard  (Philipp  Jacob,  von  Strassburg) 

(39.)  Rey  (ci-devant  chanoine  ä  St.  Laurent  ä  Molsheim) 
(40.)  Richter  (von  Strassburg) 
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41.  Riegel  (Geistlicher  von  Westhofen) 

42.  Salius  (ci-devant  officier  de  gendarmerie  nationale,  bri- 

gade  de  Saverne) 

43.  Saulique  (capitaine  de  Wolxheim) 

44.  Schall  (von  Molsheim) 

45.  Schneider  (Franz  Xaver  von  Marlenheim) 

46.  Schott  (von  Hürtigheim) 

47.  Siegfried  (Lorenz,  aus  Westhofen) 

(48.)  Siegel  (ci-devant  pretre  et  professeur  du  College  de  Molsheim) 

49.  Straubhas  (Geistlicher  von  Still) 

(50.)  Thomassin  (ci-devant  directeur  de  la  regie  des  domaines 

et  bois  reunis,  aus  Strassburg) 

51.  Treitlinger  (Franz  Ludwig,  aus  Strassburg) 

(52.)  Wilhelm  (ci-devant  procureur  ä  Bischheim) 

53.  Wolbert  (Ignaz,  Geistlicher  in  Fessenheim) 

54.  Würth  (Postmeister  in  Wasselnheim) 

55.  Zaigelius  (aus  Strassburg) 

56.  Zambatelli  (aus  Molsheim) 

E.  ZÜNFTE. 

(Nur  als  Hausbesitzer  erwähnt.) 

1.  Arquebusiers,  confrerie,  Mutzig 

2.  Bäteliers,  tribu,  Strassburg 

3.  Bouchers,     „  „ 

4.  Boulangers,  Corporation  des  garcons,  Strassburg 

5.  „  tribu,  Strassburg 

6.  Charpentiers,     „  „ 

7.  Cordonniers,     „  „ 

8.  Drapiers,  „  „ 

9.  Echasses  ou  vitriers,  tribu,  Strassburg 

10.  Friborgs,  tribu,  Strassburg 

11.  Jardiniers,  Corporation,  Strassburg 

12.  „        faubourg  blanc,  Strassburg 
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13.  Jardiniers,  faubourg  de  Pierre,  Strassburg 

14.  „        quartier  de  la  Krutenau 

15.  Laterne,  tribu,  Strassburg 

16.  Macons,     „  „ 

17.  Marchand  ou  miroir,  tribu,  Strassburg 

18.  Marechaux,  tribu,  Strassburg 

19.  Moresse  ,. 

20.  Pecheurs 

21.  Pelletiers        „  ,, 

22.  Tailleurs  „ 

23.  Tanneurs  „ 

24.  Tonneliers      „  „ 

25.  Vignerons,  poele,  „ 

F.  KOMMUNEN. 

1.  Northeim 

2.  Strassburg 


1 i 
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Quellenangabe. 


I.  Ungedruckte  Quellen. 

(Sämtliche  in  folgendem  angeführten  Akten  befinden  sich  im  Bezirksarchiv 
des  Unter-Elsass  zu  Strassburg.) 

1791.    Administration  departementale;  Domaines;  adjudications  definitives. 


1792. 

desgl. 

1793. 

desgl. 

an  II. 

desgl. 

an  III. 

desgl. 

an  IV. 

desgl. 

an  V. 

desgl. 

an  VI. 

'•  desgl. 

an  VII. 

desgl. 

an  VIII. 

desgl. 

Faszikel  393 — 437  (Versteigerungen), 
an  IV  ä  VIII.  Administration  de'partementale ;  Domaines;  Contracts  de  vente 
sur  soumission. 

Faszikel  438  —  483  (Freihändige  Verkäufe), 
an     II.    Administration  departementale;  Domaines;  adjudications  definitives; 

biens  des  e'migres. 
an  III.  desgl. 
an  IV  et  V.  desgl. 
an  VI.  desgl. 
an  VII.  desgl. 
an  VIII.  desgl. 

Faszikel  484 — 493  (Versteigerungen) 
an  VIII.  Q.  Domaines;  Domaines  nationaux  ;  adjudications  definitives, 
an    IX.  desgl. 
an  XII.  desgl. 
1806  et  1807.  desgl. 
1808  ä  1811.  desgl. 

5  Faszikel  (Versteigerungen) 
an  VIII  ä  1809.  Q.  Domaines;  Domaines  nationaux;   Contracts  de  vente 
sur  soumission. 

2  Faszikel  (Freihändige  Verkäufe). 
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II.  Gedruckte  Quellen. 

J.  B.  Duvergier,  Collection  complete  des  lois ,  decrets ,  ordonnances, 
reglements,  avis  du  conseil  d'etat.  Publie'e  sur  les  editions  officielles 
du  louvre;  de  1'imprimerie  nationale  par  Baudin  ;  et  du  Bulletin  des 
lois.  De  1788  ä  1830  inclusivement  par  ordre  chronologique.  Paris  1834. 

Arthur  Young  (Esq.  Mitglied  der  königlichen  Societät  in  London  u.  s.  w.), 
Reisen  durch  Frankreich  und  einen  Teil  von  Italien  in  den  Jahren 
1787 — 1790,  vorzüglich  in  Hinsicht  auf  die  Landwirtschaft,  die  Kultur 
und  den  Nationalwohlstand  des  ersteren  Reiches  unternommen.  (Über- 
setzt von  E.  A.  W.  Zimmermann,  Hofrat  und  Professor  in  Braun- 
schweig.)   3  Bände,  Berlin  1793,  1794,  1795. 

I.  Loutchisky,  La  petite  propriete  en  France  avant  la  revolution  et  la 
vente  des  biens  nationaux.    Paris  1897. 

Heinrich  von  Sybel,  Geschichte  der  Revolutionszeit,  1789 — 1800.  Stutt- 
gart 1897-1900. 

M.  F.  Laferriere,  Histoire  des  principes,  des  institutions  et  des  lois  de 
la  revolution  francaise  depuis  1789  jusqu'ä  1800.  Paris  1850 — 1851. 

Ph.  Sagnac,  La  le'gislation  civile  de  la  revolution  francaise.  I.  Band:  La 
propriete  et  la  famille  1789—1804.   Paris  1899. 

L.  F.  F  du  Gard  (Fesquet),  Voyage  de  Paris  ä  Strasbourg  et  principale- 

ment  dans  tout  le  Bas-Rhin,  pour  s'assurer  de  l'etat  actuel  de  l'agri- 
culture  et  des  ressource  de  ce  departement  depuis  la  fondation  de 
la  republique  francaise.  Publie  en  l'an  IX  apres  le  traite  de  Luneville. 
Paris  an  X  (1802). 

Dr.  Theodor  Ludwig,  Die  deutschen  Reichsstände  im  Elsass  und  der 
Ausbruch  der  Revolutionskriege.    Strassburg  1898. 

Ortschaftsverzeichnis  von  Elsass-Lothringen ,  aufgestellt  auf  Grund  der  Er- 
gebnisse der  Volkszählung  vom  2.  Dezember  1895  (nach  dem  Stande 
der  Gemeinden  am  1.  Januar  1899).  Herausgegeben  vom  statistischen 
Bureau  des  Kaiserlichen  Ministeriums  für  Elsass-Lothringen.  Strass- 
burg 1899. 

Dr.  Boris  Minzes,  Die  Nationalgüterveräusserung  während  der  fran- 
zösischen Revolution,  mit  besonderer  Berücksichtigung  des  Departe- 
ments Seine  und  Oise  (veröffentlicht  in  den  staatswissenschaftlichen 
Studien,  herausgegeben  von  Dr.  Ludwig  Elster,  IV.  Band.  Heft  2). 
Jena  1892. 

J.  Guerber,  Brnno  Franz  Leopold  Liebermann.   Freiburg  1880. 

Dr.  J.  Gass,  Mutzig  in  der  Revolutionszeit  1789—1804.   Ein  Beitrag  zur 

elsässischen  Revolutionsgeschichte.    Strassburg  1902. 
M.  Sattler  (Pfarrer  in  Altdorf),   Kurze  Geschichte  der  Benediktiner- Abtei 

von  Altdorf.    Strassburg  1887. 
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Cahiers  des  etats  generaux,  clerge,  noblesse,  tiers  etat,  classes  par  lettres 
alphabetiques  de  baillage  ou  senechaussee,  imprimes  par  ordre  du 
corps  legislatif  sous  la  direction  de  MM.  J.  Maridal  et  E.  Laurent, 
extrait  des  Archives  parlementaires.  Paris  1868. 

Charles  Schmidt,  Les  seigneurs,  les  paysans  et  la  propriete  rurale  en 
Alsace  au  moyen  äge.    Paris  -  Nancy  1897. 

M.  d'Acon  de  Lacontrie,  Ancien  statuaire  d'Alsace.   Colmar  182ö. 

Alexis  de  Toqueville,  L'ancien  regime  et  la  revolution.  (Oeuvres  com- 
pletes  de  Alexis  de  Toqueville.  IV.)  Paris. 


Lebenslauf 


Der  Verfasser,  Ernst  Graf  zu  Solms -Roedelheim, 
wurde  am  8.  Juli  1868  zu  Assenheim  im  Grossherzog- 
tum Hessen  geboren.  Von  Ostern  1881  ab  besuchte  er 
das  Gymnasium  zu  Gütersloh  in  Westfalen,  welches  er 
im,  Juli  1889  mit  dem  Zeugnis  der  Reife  verliess. 
Wintersemester  1889/90  trieb  er  in  Lausanne,  Sommer- 
semester 1890  in  Leipzig  staatswissenschaftliche  Studien. 
Im  Herbst  1890  trat  er  in  den  königlich  preussischen 
Militärdienst,  den  er  im  Sommer  1898  verliess,  um  sich 
von  neuem  staatswissenschaftlichen  Studien  zu  widmen. 

Er  bezog  die  Universität  Strassburg  und  nahm  dort 
vom  Wintersemester  1898/99  bis  Wintersemester  1902/03 
teil  an  den  Vorlesungen  der  Herren  Professoren  Dr.  Knapp, 
Dr.  Sartorius,  Frhr.  von  Waltershausen  und  Dr.  Wittich ; 
ferner  Dr.  Laband,  Dr.  Otto  Mayer,  Dr.  van  Calker, 
Dr.  Bresslau,  Dr.  Windelband  und  Dr.  Varrentrapp. 


